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Türkiſch- Preußen.
Zu dem geſtern von yns erwähnten Fall Schücking wird uns

m in geſchrieben
n Volk, das urch ein wirkliches Parlament an der Leitung

des Staates terlnehmen will, eine Regierung, die ihm ver
weigert, was alle ziviliſierten Völker der Erde beſitzen und die
mit barbariſcher Rückſichtsloſigkeit jede ihr unbequeme Meinung
an ihren Urſzebern und Verbreitern mit Gefängnis und Maß
regelung beſtraft das iſt in ſeinen gröbſten Zügen das Bild

des türkiſchen Staats vor dem Beginn der jungtürkiſchen
Bewegung. Keine Reformen, ſondern Unterdrückung aller, die
Reformen verlangen, iſt auch die Parole der preußiſchen
Regierung. Seit Jahren ruft das preußiſche Volk hoffnungs
koſer vielleicht als das verachtete Türkenvolk nach einer
wirklichen preußiſchen Staatsverfaſſung, die ihm wenigſtens auf
einen der drei Faktoren der preußiſchen Geſetzgebung einen
maßgebenden Einfluß ſichert. Die kaiſerliche preußiſche Block
regierung antwortet darauf mit der öffentlichen Verhöhnung
des Reichstagswahlrechts, mit der Niederſäbelung und Ein
ſ von harmloſen Straßendemonſtranten und mit dere ln aller Beamten, die verdächtig ſind, mit freiheit
lichen Jdeen und beſonders mit der preußiſchen Wahlrechts

on ſyenpathiſteren.
werden nicht bloß Sozialdemokraten ſondern auch alle

ehrlichen Liberalen gehetzt. Wenn die Frankf. Ztg. meint,
daß in dieſer ehungt erſt durch einen allerneueſten Fall eine
Wendung zum Schlimmeren eingetreten ſei, ſo hat ſie die Fälle
des freiſinnigen Dr. Schellenderg- Wiesbaden des frei
ſinnigen Lehrers Temme-Nordhauſen, des freiſinnigen

t Lehrer Hauſen-Tönning und des national
ſog iglan Hehrers R. J. Joſefowo vergeſſen. Gyſtematiſch
wird in Preußen alles
Strecke gebr des Junkerregies ſich ſogialdemokratiſch,

linksfreiſtnnig nennzn.,
Lothar Schücking in Huſum iſt

angeſchriebenes Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei. Ob
er mit ihrer Taktik, die ſie in den Block geführt und zur er

nen Dienerin einer wahlrechts feindlichen und verfolgungs
Regierung gemacht hat, einverſtanden iſt, hat er frei

ich nie Er hat ſich aber u. W. niemals öffentlich gegen
die Blockpolitik ausgeſprochen. Sein brechen beſtand in der

darin,
drei Artikel veröffe er im r Berl. Tagebl.lichte, in denen der ſcharf reaktionäre Zug
der inneren Verwaltung Preußens einer ſachverſtändigen Kri-
tik untergogen wurde. Er iſt außerdem beſchuldigt, im Hilfe
derlag des blockfreundlichen Herrn Naumann einen Zeitſchrift
artikel und ein kleines Buch veröffentlicht zu haben, wodurch er
ſich desſelben Verbrechens ſchuldig gemacht haben ſoll. Deswegen
wird ein Disgziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet, deſſen Ziel
die Amtsentſetzung iſt. Ein geheimes Disziplinarver
7 „Man hat Herrn Dr. Schücking, ſo ſchreibt das Berl.

ageb verpflichtet, das gegen ihn eingeleitete Verfahren als
ein geheimes zu betrachten, und in dem Augenblick, wo man
ihn mit Fran und Kindern auf die Straße zu ſetzen ſucht, ver

lt oder hinterrücks zur

langt man, daß er dieſe Vorgänge verheimlicht Es iſt
unter der ruhmreichen Blockära und unter dem Regime der
Herren Bülow und Moltke in Preußen wahrlich weit gekommen!
Nie triumphierte die Reaktion ſo laut und unverſchämt, nie
konnte ſie ihren Haß ſo frei betätigen, nie wurde jeder auf
geklärt geſtnnte Lehrer, wurde jeder noch aufrechte Mann ſo
brutal und mit ſo kläglichen Mitteln verfolgt wie heute, wo die
liberaliſierenden Schönredner, die „modernen
Kulturmenſchen“ in Preußen am Ruder ſind!“

Der Bürgermeiſter Schücking hat ſein anonymes Buch (Die
Reaktion in der inneren Verwaltung Preußens von Bürger
meiſter X. Y. in Z.) veröffentlicht, um der Wahlrechtsbe-
wegung zu dienen. Zu dem gleichen Zwecke hat er auch die
Artikel geſchrieben, die ihm das Disziplinarverfahren einge-
tragen haben. Wenn er alſo ſeines Amtes entſetzt wird, ſo fällt
er als Opfer der Wahlrechtsbewegung, und erleidet damit ein
Schickſal, dem auch ſein Bruder, der Staatsrechtslehrer
Walter Schücking an der Marburger Univerſität, nur mit
knapper Not entgangen iſt. Wie man ſieht, gibt es in der Aera
der konſervativ- liberalen Paarung ganze freiſinnige Ver-
brecherfamilien, die der preußiſche Staat von ſeinen
Spionen bewachen läßt und mit ſeinen Disziplinarmitteln ver
folgt! Aber der Blockfreiſinn, die Herren Müller-Sagan,
Kopſch, Pachnicke, Wiemer, Sommer, Schmidt uſw. kochen frei-
lich ihre Suppe an demſelben Feuer, in dem die ehrlichen ihrer
Geſinnungsgenoſſen verbrannt werden.

Jn der Schwäche und Geſinnungsloſigkeit des deutſchen Bür
gertums liegt die größte Gefahr für die nächſte Entwicklung
deutſcher Geſchicke. Ein Volk, das ſich alle Uebergriffe der Ge
walt ſo leidenſchaftslos gefallen läßt in einem Fatalismus, den
man ſeit ein paar Tagen nicht einmal mehr als türkiſch be
gzeichnen kann, auf alle wirkſame Abwehr offenbaren Unrechts,
auf jede Ergwingung lebensnotwendiger Fortſchritte verzich-
tet, treibt damit euch willenlos inneren vder äußeren Kata
ſtrophen zu. Hätte das freiſinnige Bürgertum im Kampfe um
das preußiſche Wahlrecht ſeinen Mann geſtellt, anſtatt es mit
einer wahlrechtsfeindlichen Regierung zu halten und den Ar
beitern in den Rücken zu fallen, ſo wären heute ſchon ſo be
ſchämende Vorgänge, wie jene politiſchen Maßregelungen,längſt nicht mehr möglich. Aber der „Sultan el Bruz“ in Ber

lin hat an ſeinen Blockfreiſinnigen beſſere Türken als der
Padiſchah in Konſtantinopel.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Juli 19086.

„Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!“
An dieſes, an die Unternehmer gerichtete Wort des früheren

preußiſchen Miniſters Bötticher wird man undwillkürlich er
innert, wenn man den folgenden Beſcheid lieſt, den der preu
ßiſche Eiſenbahnminiſter Breitenbach auf eine Eingabe
des Verbandes deutſcher Tiefbauunternehmer
wegen Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeits-
kräfte erteilte:

„Dem Bedürfnis der Tiefbauunternehmer nach Gewinnung
geeigneter Arbeitskräfte wird im Bereiche der mir unterſtellten
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Verwaltung bereits nach Möglichkeit Rechnung getragen. So
iſt die frühere Beſtimmung der allgemeinen Vertragsbe
dingungen für die Ausführung von Srd, Fels, Rodungs- un
Böſchungsorbeiten, wonach bei der Annahme von Arbeitern die
einheimiſchen, beſonders aber die in der Gegend der Arbeits
ſtätte wohnenden geeigneten Arbeitſucher vorweg von dem
Unternehmer zu berückſichtigen waren, aufgehoben, und e
iſt den Unternehmern ausdrücklich anheimgeſtellt worden, ihren
Bedarf an Arbeitern durch Heranziehung ausländiſcher Arbeiter
zu decken. Jn wie ausgedehntem Maße hiervon Gebrauch ge
macht worden iſt, beweiſt die Tatſache, daß beiſpielsweiſe allein
von den Unternehmern ſtagatlicher Eiſenbahnbauten um die Mit
des vorigen Jahres über 23 000 ausländiſche Arbeiter beſchäftigt
wurden. Zu derfelben Zeit wurden von den bei der Au
führung ſtaatlicher Hoch- und Waſſerbauten tätigen Unter
nehmern unter 18500 Arbeitern 1950, alſo 10 Prozent Aus
länder, beſchäftigt. Bei den nach dem Waſſerſtraßengeſetz vom
1. April 1905 auszuführenden, großen Waſſerbauten wird
Heranziehung ausländiſcher Arbeiter noch beſonders erleichtertwerden Die in der Eingabe vom 11. v. M. erwähnte Unte

ſtützung der deutſchen Feldarbeiterzentrale ſoll dabei auch den
Tiefbauunternehmern zuteil werden. Die Baubehörden haben
den Auftrag erhalten, der genannten Zentrale die Namen de
in ihrem Bezirk tätigen Unternehmer bekanntzugeben, damit
ſie ſich von vornherein an dieſe mit ihrem Arbeiterangebot
wenden kann, und die Unternehmer werden in der Lage ſein,
ſich mit der Zentrale unmittelbar in Verbindung zu ſetzen. Auch
bei der Heranziehung polniſcher Arbeiter ſind den Tiefban
unternehmern keinerlei Schwierigkeiten bereitet worden. Alle
im Jahre 1907 von Tiefbauunternehmern geſtellten Anträge
auf Zulaſſung polniſcher Arbeiter find unter meiner Zuſtim
mung vom Herrn Miniſter des Jnnern genehmigt worden. Jn
gleich entgegenkommender Weiſe iſt auch im laufenden Jahre
verfahren worden, und bei den erwähnten großen Waſſerbauten
werden nach einer mit dem Herrn Miniſter des Jnnern ge
troffenen Vereinbarung die von den Unternehmern ausgehen
den Anträge, ſoweit möglich, Berückſichtigung finden.“

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter gibt alſo dem „nationalen“
Unternehmertum ſeinen Segen, wenn es ſoſſtematiſch aus
ländiſche Lohndrücker und Streikbrecher beſchäftigt. Das nennt
man „Schutz der nationalen Arbeit“ durch die königlich preu
ßiſche Regierung.

Zur Erhshung der Kriegsbereitſchaft
bemüht ſich das Kriegsminiſterium fortdauernd, den verfüg
baren Wagenpark durch Nutzbarmachung der in Privatbeſitz b
findlichen Wagen und Bahnen zu ertveitern. Der letzte Reichs
tag bewilligte größere Summen für die Angliederung des
Automobildienſtes an die bisherigen Transportmittel

Das Kriegsminiſterium will fich kein Automobillager an
legen, ſondern die Einbürgerung von Laſtkraftwagen in Privat
betrieben nach Möglichkeit unterſtützen, um im Kriegsfalle auf
dieſe zurückgreifen zu können.

Es ſind jetzt beſondere Grundſätze für die Unterſtützung der
in Privatbeſitz befindlichen Kraftfahrzeuge aufgeſtellt worden

Hurraſchreier. Nee
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

„Jch halte von dem Stück außerordentlich viel,“ erklärte der
Beamte auf ſeine Frega „Es iſt reich an Schön
heiten, und auch ein Bühnenerfolg erſcheint mir ſicher. Auch
der Dramaturg war derſelben Meinung und auch ſeine
E dem wir das Stück dringend empfahlen es ge

en und die Vorzüge ebenſo anerkannt wie wir. er
„Aber ge Jntendanzrat?“ wiederholte der i et e

ſpannt. als der Beamte eine Pauſe machte und ſein Geſicht in
ernſte Falten legte.

„Aber ſeine l der ja die Vollmacht hat, Hohenzollern
dramen bis herab zu Fried dem Großen auch ohne nachzu
ſuchende beſondere Genehmigung zur Au rung zu bringen,en ſog egtung daß ſeine ajeſtät die Annahme mtß-

dil e.„Aber warum denn, Herr Rat be doch nichts anſtößiges in dem Stück gefunden. 99 v
wichtig und mit überS Der Beamteer Miene öhe. „König Friedrichn allzu menſchlich gezeichnet.

ollegium, insbeſondere die t mit
Surdling, iſt doch allzu realiſtiſch ausgeſtaltet, und die derben
Seiten, die ja u der Tat akter des nKönigs vgrhan g zu ſtarkesLicht gerückt. Und ch iſt, wenn er auch
m großen und

die
eine

rberuf

nen be
ſeiner

el D. h ndenken
der Journaliſt, der ja die Bedenken des General Jntendanten

Segrjft und zu würdigen verftand, wagte dennoch einen Ein

„Meinen Sie nicht, Herr Rat, daß gerade durch dieſe reali
pi r der Vorgänge und durch die Vermenſchlichung
er Charaktere des Königs und des Kronprinzen dieſe er

W Geſtalten dem Herzen des Volkes um ſo näher gebracht
würden Gerade die Geſtalten dieſer beiden hochſeligen Ahnen
des Hohenzollernhauſes ſind ſo populär und ihre Konflikte ſo
allbekannt, daß man hier die v erlaubte, beliebte poetiſche
Nachhilfe und Korrektur als byzantiniſche Geſchichtsfälſchung
unliebſam empfinden würde.“

Der Beamte ſchüttelte, ganz und gar nicht überzeugt, mit dem
Kopfe. Dann warf er einen forſchenden Blick um ſich, um ſich
u überzeugen, ſie allein im Gemach waren, beugte ſich ver
raulich zu dem ihm evenſzerſitenden hinüber und J

mit fauniſchem Lächeln: „Wir ſind in Kuß t durch
andere Dichter nomina wunt odiosa allzuſehr verwöhnt,
mein lieber Herr Lederhoſe. Seitdem will man ich gebe
Jhnen die Auffaſſung ſeiner r wieder die Hohen-

ern auf unſerer dte hne nicht als Menſchen, ſondern nur
heldenhafter Unfehlbarkeit ſehen.“

Den aliſten durchſchauerte es; er war von der Wichtig-
keit des ugerplice anz durchdrungen. Wie eine Offenbarung
klang ihm dieſe diskrete Erklärung ins Ohr. Er wiederholte
ſie ſi Wer und grub ſie ſich tief ins 5 ewi rwie Leitmotiv ſeines künftigen Lebens u trebens. Und
nur noch pro forma rein mechaniſch äußerte er: „Und glauben
Gie nicht, Herr Rat, daß etwaige Aenderungen das Drama des
jungen Dichters brauchbar machen würden

Der Gefragte verneinte mit entſchiedener Gebärde.
„Das ſcheint mir vollſtändig ausgeſchloſſen. Gerade dieſer

Abſchnitt aus unſerer vaterländiſchen Geſchichte erſcheint mir
eine dramatiſche Behandlung ganz ausſichtslos. Die Dar-

r des an i eines mit gerrinzen, iſt auf einer Bühne in Preußen, inerſter Linie auf einer Hofbühne, abſolut nei
Dietrich Lederhoſe wußte nichts zu erwidern. Dieſes Argu-

ment ü te ihn gä er mußte, während er dasVnreau verließ, über s den Kopf ſchütteln. Sein Ver-
halten war ihm nach der u ſpraqhe mit dem Jntendanzrat
auf einmal unbegreiflich geworden. Wie hatte er auch nur
einen Augenblick ernſtlich an die Möglichkeit einer Annahme
dieſes dieſes taktloſen ja das war es wirklich dieſes

taktloſen Produktes einer ſkrupellos ſchweifenden, von einer
ernſten, zielbewußten, die Tatſachen gebührend berückſichtigen
den Lebensauffaſſung nicht gebändigten Dichterphantafie denken
können

Der Journaliſt lächelte im Bewußtſein des von ihm ſelbſt
kürzlich errungenen Erfolges ſelbſtzufrieden in ſich hinein
Gottlob, daß er beſonnener ſich dem herrſchenden Geſchmack
und den an deutſche Dichter geſtellten Erwartungen beſſer an
Zzubequemen wußte

Tagelang ging Tetrich Lederhoſe in tiefen Gedanken umhe
Die Unterredung mit dem Untergebenen und Vertrauten de
einflußrei und ausſchlaggebenden General-Jntendantenwirkte mächtig bei ihm nach. Er hatte das Gefühl, als müſſe

nun für ihn eine neue Epoche ſeines Schaffens anbrechen, als
ſei ihm das Geheimnis des Erfolges enthüllt, als müſſe er nun
zu neuen Taten ausholen, die ſeine früheren weit überragen
und ibm den Au ſtieg zur Größe und Berühmtheit, zur könig
lich preußiſchen Berühmtheit ermöglichen mußten. Er wurde

tieffinnig und zerſtreut, daß es ſeinen Kollegen auffiel, undß einer dem anderen zuwinkte und das ünerberte mitteilte

Dietrich Lederhoſe denkt
Freilich, zuweilen mußte der geſchätzte, fleißige Mitarbeiter

des AteſidenzAnzeigers ſich gewaltſam dem Denken entreißen,
um ſeinem Blatt den be W intereſſanten Leſeſtoff zu
liefern. Hierbei kam dem findigen Journalifſten die Bekannt
ſchaft mit dem Kammerherrn von Falkenberg ſehr zu ſtatten,
und dere Beſuch auch oft nicht angenommen wurde, weil
der Herr ron angeblich nicht anweſend oder unpäßlich war
o ließ er ſich doch die Mühe nicht verdrießen, immer wieder bei
einem hohen Gönner vorzuſprechen. Eine Spezialität Dietrich
ederhoſes waren die täglichen Hofberichte, die über das Tage

penſum des Kaiſers Aufſchluß gaben. Mit ſtaunender Be
wunderung und Erſchütterung erfuhr der Leſer, daß der Kaiſer
angeſtrengter arbeitete, als irgendeiner ſeiner Untertanen. Ein
Vortrag reihte ſich an den anderen, von ſieben Uhr morgens
an arbeitete der Kaiſer ununterbrochen bald mit dem Reiche
kanzler, bald mit dem und jenem Reſſortminiſter, dann wieder
um mit dem Hausminiſter und mit den beiden Kabinettschefs,
dazwiſchen waren Meldungen entgegenzunehmen, militäriſche
Beſichtigungen und Beſuche in wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen
und induſtriellen Jnſtituten vorzunehmen uſto. uſw. Kaum
ſieben Stunden Schlaf blieben dem geplagten Monarchen.

Bei dieſer Aufzählung paſſierte dem eifrigen Berichterſtatter



Danach ſollen nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Unter
nehmern und ſonſtigen Privatperſonen, die den militäriſchen
Bedingungen entſprechende Kraftfahrgeuge in Betrieb nehmen
und ſich verpflichten, ſie während mindeſtens fünf Jahren im
kriegsbrauchbaren Zuſtande zu erhalten, folgende Prämien be
willigt werden: 1. Einmalige Beſchaffungsprämie für jeden
Wagen ((fällig nach endgültiger Abnahme des Wagens)
4000 Mk., 2. Betriebsprämie für jeden Wagen auf die Dauer
von 5 Jahren (fällig am Ende jeden Betriebsjahres) etwa
1000 Mk., 3. Betriebsſtoffprämie für Verwendung inländiſcher
Se eRofſe in von der Heeresverwaltung zu beſtimmender

e.

e Nur ein guter Chriſt kann ein guter Soldat ſein.“
Ein Landtwehroffizier in Schleſien war aus der proteſtan-

riſchen Kirche ausgetreten, in der Abſicht, ſpäter katheliſch zu
werden Jn der Zw'iſchenzeit bezeichnete er ſich ais Diſſident.
Das Bezirkskommando forderte ihn deshalb auf, ſeinen Abſchied
einzureichen, widrigenfalls er ihm ohne weiteres erteilt würde.
Dieſer unerhörte Gewljf- z zwang findet den voll a Berfall
der Deutſchen Tageszeitung, die dazu bemerkt:

Ein Offigier, der ſich als Diſſident bezeichnet, iſt nach
unſerer Auffaſſung unmögzlich, ſchon deswegen, weil er
die allein richtige Auffaſſung vom Fahneneid nickt woh!
haben kann. Die beſonderen Umſtände des fraglichen Falles
ſind aber durchaus nicht geeignet, eine andere Auffaſſung zu
Hegründen. Ein Angehöriger einer chriſtlichen Konfeſſion,
der ſich in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Austritt aus der
einen und dem Uebertritte zu der andern Konfeſſion als
Diſſidenten bezeichnen zu ſollen glaubt, iſt nicht aus dem Holze
geſchnitzt, aus dem deutſche Offiziere geſchnitzt ſein ſollen.

Wie ſteht es denn mit dem Fahneneid, den aus der Kirche
ausgetretene oder jüdiſche Soldaten geleiſtet haben? Es iſt
ja bekannt, daß man in den Kreiſen der oberen Zehntauſend
dem Geſundbeten huldigt. Die Begriffe ſcheinen jetzt bereits
derart verwirrt zu ſein, daß man bloß ſtrenggläubige Offiziere
für fähig hält, ihren Aufgaben gerecht zu werde

Friß Vogel oder ſtirb!
Mit frohen Grwartungen ſehen die Beamten dem Segen

entgegen, der ſich kommenden Herbſt über ſie ergießen ſoll. Je
näher aber der Termin rückt, deſto bedenklicher können vorerſt
Fest vereinzelte Preſſeäußerungen ſtimmen. So hebt die Poſt
ervor:

Die von der Regierung geplante Neuordnung der Beamten-
beſoldungen bildet der Natur nach ein einheitliches
Ganzes, deſſen einzelne Teile eng zuſammenhängen und
ſich gegenſeitig bedingen. Aus dem Aufbau des Beſoldungs
weſens kann kein einzelner Stein herccusgenommen oder
weſentlich abgeändert werden, ohne daß dadurch zahlreiche
andere Teile des Baues in Mitleidenſchaft gezogen werden,
und ſelbſt das Gefüge desſelben im Ganzen gefährdet wird.
Nähme der Landtag hierauf nicht gebührende Rückſicht, ließe
ſich vielmehr zu dem Verſuche verleiten, die von der Vorlage
abweichenden vielfach ſich widerſprechenden Wünſche einzelner
Beamtenklaſſen zu erfüllen, ſo wäre ein Ende der Verhand
lungen gar nicht abzuſehen.

Das bedeutet alſo, daß die in der Oeffentlichkeit in ihren
Einzelheiten noch gar nicht bekannte Vorlage, ſo
ziemlich unverändert, nach dem Entwurf der Regierung
angenommen werden muß. Ob die Beamten von dem „ſtolzen
Bau“, den die Herausnahme eines einzigen Steines ſchon der
Einſturzgefahr naherücken kann, Freude haben dürfen, das wird
abzuwarten ſein.

Agrariſch iſt Trumpf.
kgl. Overförſterei Lup bei Celle hat verſucht, daß ſolchen

Leuten keine Erlaubnisſcheine zum Sammeln von Beeren im
Walde ausgeſtellt werden dürfen, die zu landwirtſchaftlicher
Arbeit geeignet erſcheinen. Das Sammeln der Beeren wirft

enbar einen höheren Verdienſt ab, als die Arbeit in den
der Agrarier und es mag vorgekommen ſein, daß

Landarbeiter bei Beginn der Beerenernte den agrariſchen
„Fleiſchtöpfen“ den Rücken gekehrt haben. Das mag für die
grarier recht wenig angenehm geweſen ſein, aber die kgl.

Oberförſterei hatte auch nicht eine Spur von Recht, Leute in
ihrein freien Erwerb dadurch zu hindern, daß ſie ihnen die
Waldſcheine verweigerte, um ſie zur Arbeit bei den Agrariern
zu zwingen. Dieſer Fall dürfte den ſozialdemokratiſchen Land
re geordneten Gelegenheit zur wohlangebrachten Kritik
geben.

Auch ſonſt werden die Agrarier bei 7 Gelegenheit bevor
zugt, und faſt hat es den Anſchein, als ob bei Ausarbeitung
von Geſetzesvorlagen nicht nur geprüft wird, wie das Geſetz
auf die Sozialdemokratie wirkt, ſondern auch, ob es die Be-
quemlichkeit der Agrarier nicht beeinträchtigt. Nur ſo iſt es zu
verſtehen, daß z. B. das Kinderſchutzgeſetz auf die Land

einmal ein kleines Malheur. Ein boshafter Kollege und Mit-
arbeiter eines demokratiſchen Zeitungsorgans rechnete nämlich
eine im ReſidenzAnzeiger gebrachte Aufſtellung genau nach
und a daß nach Dietrich Lederhoſes Mitteilungen jener Tag
des Kaiſers aus 262 Stunden beſtanden habe, eine Ent-
deckung, die großes Gelächter erregte und dem bekannten Mit-
arbeiter des ReſidenzAnzeigers viele ſpöttiſche Bemerkungen
intrug. Aber Dietrich Lederhoſe ließ a dadurch nicht weiter

anfechten. Solche kleine Verſehen paſſierten jedem viel be-
ſchäftigten Journaliſten, der in der Eile zu arbeiten gewohntwar Sie Hauptſache war, daß er auch diesmal wie immer ſeine
gute Geſinnung bewieſen und von den beſten Jntentionen be
ſeelt geweſen war. Ja, er wußte ſich auf dem beſten Wege, und
ſo überließ er ſich wieder nach dieſem kleinen Jntermezzo ſeinen
tiefen Gedanken. Jhm ſchwante etwas Großes, er trug be-
ſtändig das Gefühl mit ſich herum, daß ihm bald die große Ein
gebung, der er nachjagte, kommen würde. Deshalb ſann und
ſann er unverdroſſen. Etwas orginielles, noch nie dageweſenes
mußte es ſein, und doch etwas naheliegendes, gewiſſermaßen
in der Luft ſchwebendes, etwas, womit er ſicher ſein mußte, das
allerhöchſte Wohlgefallen zu erringen. Etwas einwandsfrei
patriotiſches mußte es ſein, volkstümlich und militäriſch zu
gleich, mit einem Wort: etwas ausgeſprochen preußiſches.

Und das heiße Mühen und Ringen des Dietrich Lederhoſe
ſchen Jngenium war nicht r Eines Tages kam ihm die
große Eingebung. Mitten auf der Straße war es, mitten im
Tumult und Lärm, mittags gegen ein Uhr. Mit klingendemSpiel zogen die Wachmantſha ten auf, r die Friedrich-
ſtraße. An der Ecke der Linden, bei der Kranzlerſchen Ecke, be
gegnete der gerade wieder in tiefen Gedanken befangene Jour-Zaliſt dem Trubel. Zuerſt runzelte er die Stirn, plötzlich aber
horchte er hoch auf. Was ſpielte die Kapelle?
friedberger war es. Dietrich Lederhoſes Herz freute ſich. Das
klang e kernig, ſo volkstümlich und ſo packend und innerlich
aufrüttelnd. Kein Wunder, daß ſo viele Patrioten und der
Kaiſer als der erſte Patriot an der Spitze für dieſe alten
Märſche, die ſich von altersber in der en Armee fort-
geerbt hatten, eine a große Vorliebe beſaßen!

Der Deſſauermarſch und der finnländiſche Reitermarſch, den
der Kaiſer ſelbſt ausgegraben und wieder zu Ehren gebracht
hatte, ja, die ließen jedes Herz im Leibe hüpfen, die
erfüllten jedes Patrioten Bruſt mit Mut und Kraft und Be-

geiſterung. (Fortſ. folgt.)

Kinderarbeit auf
wirtſchaft keine A findet. Se iſt ganz falſch, daß die

die Geſundheit beſonders fördere,
man braucht nicht bloß das Rübenziehen anzuſe um
ſich darüber klar zu werden, daß die Art Arbeit zweife
anſtrengend iſt. Die Regierung hat zwar Erhebung
ordnet „über den Umfang und die Art der Lohnbeſchäftigung
von Kindern im Haushalte ſowohl in der Landwirtſchaft und
deren Nebenbetrieben, ihre Gründe, ihre Vorz und Ge
fahren, insbeſondere für Geſundheit und Sittlichkeit. Bis
jetzt hat aber von dem Ergebnis noch nichts verlautet. Würde
es ſich darum handeln, den Agrariern Vorteile zu verſchaffen,
die Geſetzesmaſchine würde viel lebhafter klappern.

Ein geſinnungstüchtiger Gemeinderat
Die freie Turnerſchaft in dem kurheſſiſchen Städtchen Ober

kaufungen hatte bei dem Gemeinderat des Ortes um Hergabe
des Gemeindeplatzes zur Abhaltung eines Turnfeſtes nachge
ſucht. Darauf erhielten die Turner von dem Gemeinderat
folgende Antwort:

Oberkaufungen, den 2. Juli 10908.
Auf die Eingabe vom 21. Juni d. J.:
Sie ſchreiben, daß Jhr Verein ſich die Pflege des Geiſtes

und des Körpers zum Grundſatz genommen habe; gut, aber
wie iſt es mit der Pflege der Vaterlandsliebe und der Königs
trene? Wir bitten um ehrliche Antwort. Unſer Feſtplatz mit
ſeinem Kriegerdenkmal iſt nur für patriotiſch Geſinnte vor
handen.

Unſere Gemeinde kann und wird nur Vereinen entgegen-
kommen, die feſt auf dem Boden ſtehen: „Erſt das Vaterland,
dann die Partei.“ Daß Sie dieſen Grundſatz hochhalten, be
zweifeln wir.

Der Gemeinderat.
(Folgen Unterſchriften.)

Prompt, ehrlich und offen erwiderten die Turner ihrem
geſinnungstüchtigen Gemeinderarz: Der Gemeinderat hat alle
Gemeindemitglieder gleich zu behandeln, denn alle Gemeinde-
mitglieder ſind gleichberechtigt. So wie bei der Steuererhebung
der Gemeinderat die Einwohnerſchaft nicht fragt, welche Ge
ſinnung ſie hat, ſo hat auch die Jnanſpruchnahme von Ge-
meindeeinrichtungen, die der Allgemeinheit gehören, nicht nach
der Geſinnung der Gemeindemitglieder zu fragen. Das ſteht
ihm nicht zu.

Dieſe Antwort war dem eine ehrliche Antwort heiſchenden
Gemeinderat offenbar zu ehrlich, denn er hüllte ſich nunmehr
in Schweigen, er unterließ jeden weiteren Verſuch, die Ge-
ſinnung der freien Turner zu erforſchen und ließ deren er
neutes Geſuch um Hergabe des Platzes völlig unbeantwortet.

Wer terroriſiert?
Die Maßregelungen wegen der Abſtimmung bei der Land

tagswahl mehren ſich im Ruhrgebiet Auf Zeche Weſthuſen
bei Mengede wurde 14 Bergleuten, die bei der Landtagswahl
ſozialdemokratiſch geſtimmt haben, gekündigt. Daß man dieſe
14 herausgenommen hat, iſt wohl nicht Zufall, denn ſie wohnen
in der Zechenkolonie und verlieren mit Ablauf der Arbeitszeit
auch ihre Wohnungen. Die Gemaßregelten werden alſo be-
ſonders ſchwer getroffen; vielleicht werden ſie auch noch auf die
ſchwarze Liſte geſetzt.

Der Kriegerverein der Gemeinde glaubte ebenfalls, fürchter
liche Muſterung vornehmen zu müſſen. Eine größere Anzahl
Mitglieder, die ſozialdemokratiſch geſtimmt hatten, erhielten
Beſcheid, ſich zu äußern, denn es beſtehe die Abſicht, ſie auszu
ſchließen. Die alſo Bedrohten traten zuſammen und wählten
eine Kommiſſion, die beauftragt wurde, dem Vorſtande mitzu-
teilen, der Beſchluß auf Ausſchluß werde dankend akzeptiert
Das war die einzig richtige Antwort!

Erſatzwahl in Memel-Heydekrug. Wie dem Berl. Tage-
blatt telegraphiert wird, ſoll die durch den Rücktritt des
nationalliberalen Schwabachs nötig gewordene Erſatzwahl zum
Reichstag erſt nach der Ernte ſtattfinden das wäre eine
direkte Rückſichtnahme auf die Konſervativen,
die während der Ernte keine Zeit haben, um Wahlagitation zu
treiben. Herr Schwabach, der ſein Mandat bekanntlich
niedergelegt hatte, weil gegen dasſelbe ſoviel Proteſtgründe
vorlagen, daß es ohne weiteres kaſſiert worden wäre, kandidiert
natürlich wieder und es wird ganz davon abhängen, welcher
Kandidat den meiſten Schnaps und das meiſte Bier bezahlt, der
hat dann Ausſicht gewählt zu werden.

Jnterparlamentariſcher Bierabend. Der Kongreß der inter
parlamentariſchen Union wird in dieſem Jahre vom 10. bis 12.
September in Berlin tagen. Nach dem bisher feſtgeſetzten Pro
gramm dürfte ein im Reichstag abzuhaltender Bierabend das
Wichtigſte an der Veranſtaltung werden.

Die Zigarettenſteuer hat im erſten Viertel des laufenden
Etatsjahres 4 198 999 Mk. erbracht. Für den Fall, daß die Ein
nahmen der letzten drei Viertel denen des erſten entſprechen,
würde ſomit auf eine Jahreseinnahme aus der erwähnten
Steuer in Höhe von 16,8 Millionen Mark zu rechnen ſein. Jn
dem Reichshaushaltsetat für 1908 iſt die Zigarettenſteuer mit
einer Summe von 14,3 Millionen Mark eingeſtellt worden.

Andere Verbrauchsſteuern weiſen Mindereinnahmen auf, ſo
daß das Mehr von 21 Millionen Mark bei der Zigarettenſteuer
reichlich von den Ausfällen bei anderen Steuern verſchlungen
werden dürfte.

Neue Polizeiſtation in den Schutzgebieten. Die Jnfor-
mation hat ſich von unterrichteter Stelle mitteilen laſſen,
daß im nächſten Kolonialetat die Mittel zur Errichtung
einer Polizeiſtation auf den Admiralitätsinſeln
gefordert werden. Die Station ſoll auf der Manuinſel, der
größten des Archipels, errichtet werden. Welch wertvolle
Aquiſition dieſes „Schutzgebiet“ iſt, geht aus der weiteren Be
merkung hervor, daß es, trotzdem der Gouvernementsdampfer
Seeſtern die Jnſelgruppe in den letzten Jahren wiederholt be
ſuchte, bis jetzt nicht gelungen iſt, dem Kannibalismus
der Eingeborenen in wirkſamer Weiſe Einhalt zu tun.

Der deutſche Patriot nimmt auch polniſches Geld. Das
Rittergut Groß-Woitsdorf, 2200 Morgen groß, iſt von einem
gewiſſen Müller, der es erſt jüngſt von einem Herrn von
Schmeling gekauft hat, an einen Polen in Hohenſalza
verkauft worden. Die Entrüſtung der polenfeindlichen Preſſe
iſt umſo größer, weil Müller ſich als ganz beſonders „guter
Deutſcher“ ausgegeben hat. Er hat jetzt bewieſen, wie das ſo
viele Deutſche in den Oſtmarken ſchon getan haben, daß erſt das
Geld kommt, dann aber erſt der glühendſte Patriotismus.

Albernes Terrorismusgeſchwafel. Der Nationalliberale Ver
ein im Wahlkreiſe Lin den hat an den Regierungspräſidenten
von Hannover ein Schreiben gerichtet, in dem die Urſachen der
Wahl des Genoſſen Leinert dargelegt werden. Das Schreiben
richtet ſich gegen die Ausführungen des Bürgermeiſter Lode
mann, der die nationalliberale Partei für die
Niederlage verantwortlich gemacht hatte, und führt
folgende beiden Punkte an:

1. die weit größere Anzahl von Arbeitern und deren ſchärfere
Heranziehung zur Steuer brachte es mit ſich, daß ein größerer
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Teil von ſozialdemokratiſch geſinnten in der erſten
und zweiten Klaſſe zu wählen hatte; 2. die Anordnung des
Bohkotts ſeitens der Sozialdemokraten hat Apotheker,
Aerzte, Wirte, Kaufleute, kleine Gewerbetreibende, Hausbe
ſiter uſw. abgeſchreckt, zu wählen.

So berichtet das Sprachrohr Bülows, die Nordd. AlIg.
Zeitung. Bülow wird natürlich nicht verfehlen, dieſen Brief
als ſchätzenswertes Material zu behandeln. Wie man Apotheker
und Aerzte terroriſieren kann, das zu erklären, dürfte auch dem
Fürſten Bülow und ſeinen Hintermännern nicht ganz leicht
fallen. Schließlich bedeutet ja das ganze Syſtem der öffent-
lichen Wahl den erbärmlichſten Terrorismus. Dann ſollte
man ſich aber hüten, aus dem dünnwandigen Glashaus heraus
nach der Sozialdemokratie mit Steinen zu werfen.

Sozialdemokraten werden nicht befördert. Aus ſicherer Quelle
wird mitgeteilt, daß die neueſte Verfügung des Kriegsminiſters,
wonach die Bezirkskommandos Nachforſchungen über die etwaige
Zugehörigkeit von Unteroffiziers-Aſprranten zur Sozialdemo-
kratie oder zum Anarchismus nicht mehr in vertraulicher Weiſe
einhelen ſollen, da jeder wiſſen könne, daß ſolche Perſonen
grunsſätzlich von jeder Beförderung ausgeſchloſſen ſeien, ledig
lich durch das neue Vereinsgeſetz veranlaßt wor-
den iſt. Wo früher die Anmeldepflicht für die Mitglieder poli-
tiſcher Vereine beſtand, war es leicht, von den Polizeiverwal-
tungen auf heimlichem Wege Auskunft über die politiſche Ge-
ſinnung jedes Rekruten wie insbeſondere auch jedes Kapitu-
lanten zu erhalten. Man hat die Mitgliederliſten der ſozial-
demokratiſchen Vereine deshalb auch bis zur letzten Stunde
noch zu vervollſtändigen geſucht und ſie zuletzt noch einer ge-
nauen Prüfung und Durchſicht unterzogen. Für die Zukunft
iſt es aber nicht mehr möglich, durch einfache Anfrage bei der
Polizei auf geheimem Wege Mitteilungen über die politiſche
Geſinnung von Militärperſonen zu erhalten. Deshalb die
Offenheit des Kriegsminiſters, der auf einmal jedermann
wiſſen läßt, daß „ſolche Perſonen grundſätzlich“ von jeder Be-
förderung ausgeſchloſſen ſind.

Freireligiöſe ſollen nichts erben. Wie wir ſeinerzeit melde-
ten, wurde der Freien Religionsgemeinde in Breslau vom
preußiſchen Miniſter des Jnnern die Annahme einer Erbſchaft
von 10 000 Mark verweigert. Die genannte Gemeinde iſt nun
auf einen Ausweg verfallen: ſie hat ſich ins Vereinsregiſter
zu Offenbach a. M. eintragen laſſen, und der Großherzog von
Heſſen hat jetzt die Genehmigung zur Annahme der Erbſchaft
erteilt.

Aber ſo ſchnell rückt man in Preußen einmal mit Beſchlag
belegtes Geld nicht heraus. Der Nachlaßpfleger der Erbſchaft,
Rechtsanwalt Bucka in Breslau verweigert nämlich die Aus-
zahlung der Erbſchaft wegen Widerſpruchs des preußiſchen
Miniſters des Jnnern und des Kultus.

Ein böſes Schlaglicht auf die deutſche Rechtspflege wirft ein
Angſtſchrei über die Hinrichtung der Grete Beier, welcher
dem Berliner Lokalanzeiger aus Dresden zugeht.
Es heißt darin: „Die Nachricht, daß der König in dem Fall
der Grete Beier auf ſein Begnadigungsrecht verzichtet habe, iſt
vom größten Teil der Bevölkerung mit Verwunderung aufge-
nommen worden, da der Gang der Hauptverhandlung in jedem
einzelnen Punkte auf eine ſpätere Begnadigung hingewieſen
hatte. Zunächſt hatte der Vorſitzende die Angeklagte darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſie ihre Lage durch ein offenes Ge
ſtändnis verbeſſern könne. Daraufhin legte die Beier ein un
umwundenes Geſtändnis ab und verzichtete auf Leugnen und
Simulieren. Es wird ferner daran erinnert, daß das Juſtiz-
miniſterium nur durch den Geheimrat Ortmann, einem Ver-
wandten des Stagatsanwalts, und eingefleiſchten Junggeſellen,
bei der Verhandlung vertreten war, während den beiden letzten
Mordprozeſſen in Sachſen, gegen Hofmann und Schilling, der
Juſtizminiſter ſelbſt beiwohnte. Einige der Geſchworenen
ſind über den Ausgang der Angelegenheit geradezu konſter-
niert, denn ſie haben ſchon bei der Fällung des Urteils mit
völliger Sicherheit auf eine ſpätere Begnadigung gerechnet, des
halb haben ſie ſich auch ſelbſt dem Geſuch der Verteidigung ein
ſtimmig angeſchloſſen.

Das Ablöſungskommando für das oſtaſiatiſche Detachement,
das aus 19 Offizieren und 79 Unteroffizieren und Mannſchaften
beſteht, ſoll nicht, wie bisher, auf dem Seewege, ſondern auf dem
Schienenwege durch das europäiſche Rußland, Sibirien,
die Mandſchurei und China an ſeinen Beſtimmungsort beför-
dert werden. Die Regierungen von Rußland, Japan und
China haben hierzu ihre Einwilligung gegeben. Der 25 Tage
währende Transport ſoll ſich auf dieſe Weiſe billiger als der
Seetransport geſtalten. Am 4. Auguſt wird die Reiſe in Wir-
ballen angetreten.

Ausland.
Schweiz. Waſſilieffs Auslieferung wird um ſo

verabſcheuungswürdiger, je mehr man die Einzelheiten über
die Verhandlungen des Bundesgerichts kennen lernt. Das
Bundesgericht hat ſelbſt feſtgeſtellt, daß Genoſſe Waſſilieff weder
perſönlich den Polizeimeiſter Kandaroff gekannt hat, noch daß
ihn perſönliche Motive zu der Tat veranlaßten. Es ſtellte weiter
feſt, daß Kandaroff durch ſeine Grauſamkeiten gegen die „Poli-
tiſchen“ verhaßt geworden war, ferner, daß Waſſilieff Mitglied
der Sozial-Revolutionäre war und von dieſer Partei beauf-
tragt wurde, das Attentat auszuführen. Um dennoch die Aus-
lieferung rechtfertigen zu können, gab das Bundesgericht dem
Attentat die unklare Definition einer politiſchen „Rachetat“
und hielt dem 19jährigen Jüngling vor, daß er von Politik
nichts verſtehe. Das tun die oberſten Richter eines Landes,
das ſeinen Bürgern mit 20 Jahren die politiſche Reife zu-
erkennt. Beruhigt gefühlt hat ſich das Bundesgericht durch die
Zuſage der zariſchen Regierung, Waſſilieff werde nicht vor ein
Ausnahmegericht geſtellt werden. Und ferner durch die Er-
wägung, daß er ja im ſchlimmſten Falle nur (1l) 15 Jahre
Zwangsarbeit erhälten könne. Es iſt klar, das Bundesgeri
hat in der Sache Waſſilieff vom Standpunkt der Landesgeſetze
aus, die Gerechtigkeit mit Füßen getreten, denn es gibt keine
politiſchen Verbrechen mehr, wenn die Tat Waſſilieffs
als ſolche nicht anerkannt wird. Um die ruſſiſchen Revolutio-
näre wird ein immer engerer Kreis gezogen. Bald wird keiner
von ihnen auch in dem „freieſten“ Lande Europas vor den
Schergen des Zaren mehr ſicher ſein.

Wird das Schweizervolk das weiterhin ruhig und gelaſſen
mit anſehen mit dieſen Worten ſchließt ein Aufruf an das
Schweizervolk, den ſämtliche ruſſiſchen, polniſchen und littauiſchen
ſozialiſtiſchen Gruppen des Kantons Zürich veröffentlicht haben.

Belgien. Die Schulmiſere. Die Zahl der Analphabeten
iſt in Belgien noch immer ſehr groß. Jm Jahre 1890 kamen auf
1600 Kinder im Alter zwiſchen 6 und 14 Jahren 1018 Kinder.
welche Schulen beſuchten, die unter ſtaatlicher Kontrolle ſtehen
Jm Jahre 1900 waren es 1186, und im Jahre 1905 1218. Der
Fortſchritt iſt, wie man ſieht, ein ſehr geringer; hierzu kommen
noch diejenigen Schüler, die in höheren und privaten Schule
untergebracht ſind. Jmmerhin wurde feſtgeſtellt, daß auf 1600
Kinder zwiſchen 6 und 14 Jahren bezw. auf 10 000 Einwohner
die Zahl von 250 Kindern kommen, die keinerlei regelmäßigen
Unterricht erhalten. Wenn der Fortſchritt in der oben bezeich
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Belgien eine Aera des Kulturfortſchrittes anheben.

Zur Revolution in Rußland.
Panſlawismus und Reaktion. Der Empfang der öſtreichiſchen

Slawenführer in Petersburg und der allſlawiſche Kongreß in
Prag haben den Panſlawismus abermals in den Vordergrund
des europäiſchen Intereſſes gerückt. Obwohl die Führer der
neoſlawophilen Bewegung in einem fort darauf hinweiſen, daß
ſie bloß „kulturelle“ Ziele verfolgen, ſo unterliegt es dennoch
keinem Zweifel, daß die Wiederbelebung des ſeit Jahren tot
geglaubten Panſlawismus ſich weit ernſtere Ziele geſteckt hat.

Die treibende Kraft in dieſer Bewegung war unzweifelhaft
die ruſſiſche Reaktion. Nachdem der „aſiatiſche Kurs“ der
ruſſiſchen auswärtigen Politik mit dem ruſſiſchjapaniſchen
Krieg ein jämmerliches Fiasko erlitten hatte, wendete die
ruſſiſche Regierung den Fragen des nahen Orients ein ver
ſtärktes Jntereſſe zu. Die politiſche Lage, die dank den jüngſten
Balkanprojekten Oeſtreichs und der engliſchruſſiſchen Annähe-
rung eingetreten war, gab den Hoffnungen der ruſſiſchen Poli-
tiker einen mächtigen Anſtoß. Der Zarismus, deſſen politiſcher
Einfluß dank den Niederlagen im ruſſiſch-japaniſchen Kriege
und der revolutionären Bewegung mattgeſetzt worden war, ge
wann nun dank der günſtigen politiſchen Konjunktur und
nicht zum mindeſten dank der „moraliſchen“ Unterſtützung des
ruſſiſchen Liberalismus die Möglichkeit, ſich in der europäi
ſchen Politik aktiv zu betätigen. Es bedurfte aber trotzdem
noch eines weiteren Mittels, um ſich vor der öffentlichen Mei-
nung Europas zu rehabilitieren, und als ſolches war die
Wiederbelebung des Panſlawismus auserſehen.„Es verſteht Keh von ſelbſt ſo ſchreibt Genoſſe Rakowski im

Golos Sozialdemokrata welche Rolle der Panſla-
vismus entſprechend dem neuen Kurs der ruſſiſchen Regierung
ſpielen ſoll. Der brüderliche Empfang und die Bankette in
Petersburg, auf denen der beſſarabiſche Rumäne Krupenski im
Namen des Slawentums den tſchechiſchen Radikalen Kramarcz
umarmte, und die Ruſſifikatoren Polens die Beteuerungen der
polniſchen Nationaldemokraten herablaſſend engegennahmen,
9 ſie die ſlaviſche Solidarität „ohne Vorbehalt“ akzeptierten,
ſind für die ruſſiſche Regierung ein gutes Argument.“

„Nicht ſo natürlich ſo ſetzt derſelbe Autor fort faſſen
die Slawen dieſe Freundſchaft auf. Jeder von ihnen ſieht in
der neuen Predigt des Panſlawismus bloß das, was er zu
ſehen wünſcht. Für die öſtreichiſchen Tſchechen und die deutſchen
Polen iſt ſie eine Waffe im Kampfe gegen die Germaniſierung,
für die Bulgaren ein Mittel zur Verwirklichung des Jdeals
eines SanStefanoBulgariens uſw. Ausſchlaggebend iſt
aber nicht das, was die Theorie dem Slawophilentum gibt;
ſondern der praktiſche Kampf, der allein dieſer Formel Jnhalt
verleihen wird. Und in dieſer Beziehung unterliegt es keinem
Zweifel, daß die ruſſiſche Regierung die Macht auf ihrer Seite
hat und daß darum das Slawophilentum nicht den Jnhalt
haben wird, den ihm Kramarcz und Miljukow verleihen wollen,
e den, der den Wünſchen der ruſſiſchen Reaktionäre ent
pricht.“
„Der Panſlawismus iſt gleichbedeutend mit dent ruſſiſchen

Dieſer neue Jmperalismus birgt die
größte Gefahr für die ruſſiſche Revolution in ſich. Die Fragen
der auswärtigen und Grenzmarkenpolitik bilden eine uner
ſchöpfliche Quelle für die Reaktion. Von dieſem Standpunkte
auf auch die Wiederbelebung des Panſlawismus bewertet
werden.“

Volks wirtſchaftliches.
Der Zuſammenbruch der Solinger Bank. Die Solinger Bank,

ein Jnſtitut, das im Jahre 1877 mit einem Kapital von 300 000
Mark gegründet wurde, und das nach verſchiedenen Erhöhungen
über ein Aktienkapital von 8,6 Millionen Mark verfügte, iſt
zuſammengebrochen, völlig verkracht. Vor wenigen Monaten
ſtarben die Direktoren kurz W einander, heute ſcheint es un
verſtändlich, daß man dieſe Todesfälle nicht mit den Verhält-
niſſen des von ihnen geleiteten Jnſtituts in Verbindung ge
bracht hat. Die Aufſichtsräte der Bank, die faſt ausſchließlich
mit der Solinger Kleineiſeninduſtrie arbeiten, wohnen ſämt-
lich in Solingen, es muß daher nicht geringe Verwunderung er
regen, daß ſie von der jetzt erfolgten Kataſtrophe überraſcht
wurden. Nach dem Statut ſollte die Bank Bankgeſchäfte jeder
Art mit Ausnahme des Ankaufs von Eſfekten zum Zwecke der
Spekulationen betreiben. Bisher wird angenommen, daß der Zu
ſammenbruch nicht durch Spekulationen ſondern durch eine über
mäßige Kreditgewährung heraufbeſchworen wurde. Bei einem
Aktienkapital von 8,6 Millionen Mark hatte die Bank Kredite
von 7,6 Millionen Mark nach der Bilanz vom 31. Dezember
1907 gewährt, der Umlauf ihrer Wechſel beziffert ſich auf etwa

Millionen Mark, die Höhe der Depoſiten am Schluß des Vor-
jahres betrug 1,8 Millionen Mark. An eine einzelne Perſon ſoll
ein Kredit von einer Million Mark gegeben worden ſein, um
Verluſte zu verhindern ſollen ſchwachen Unternehmungen immer
neue Kredite gewährt worden ſein. Seit Jahren müſſen
Villanzverſchl ugen erfolgt ſein, um die bedenkliche Situa
tion zu verdecken. Jn jüngſter Zeit verlautete, daß die So
linger Bank, die zum Konzern der Dresdener Bank und des
Schaffhauſenſchen Bankvereins gerechnet wurde, von dem der
Diskontogeſellſchaft naheſtehenden Barmer Bankverein aufge
nommen werden ſollte. Durch dieſe Fuſionsverhandlungen
wurde bis in die letzten Tage hinein der Anſchein der Solidari-
tät erweckt, obwohl es doch keinem Zweifel unterliegen konnte,
daß keine der genannten Banken das vor dem Zuſammenbruch
ſtehende Jnſtiktut aufnehmen würde. Der Schaffhauſenſche
Bankverein erklärt, daß er unter anderem die Kapitalserhöhun
gen des Solinger Jnſtituts durchgeführt habe, daß aber die

e everloren, die
ihrer Forderungen. Es beſteht die daß der
ſammenbruch Zahlkungsein in gewerblichen Krei

ziehen wird, weil eingroße Anzahl Konten von re nicht übernonnen

Jn Solingen hatte ſich die BergiſchMärkiſche Bank bei einer
Solinger Bankfirma, kommanditariſch beteiligt, ferner hatte
der Barmer Bankverein in Solingen eine Filiale errichtet. Um

dieſer Konkurrenz zu begegnen, dehnte die Solinger Bank durch
weiteſte Kreditgewährung ihre Geſchäftstätigkeit aus, wahr
ſcheinlich in der Berechnung, daß ſie alsdann von einer Groß
bank um ſo eher aufgenommen werden würde. Viele ihrer
Kunden, die wohl von vornherein nicht beſonders kräftig waren,
ſind durch die Kriſe in eine Situation geraten, in der ſie ihren
Verpflichtungen der Bank gegenüber nicht mehr nachkommen
konnten, die Bank ließ ſie nicht fallen, um ſich ſelbſt die aller
dings unberechtigte Hoffnung auf Uebernahme burch eine Groß-
bank nicht zu rauben. Die Gläubiger und der Aufſichtsrat be
ſchloſſen den Konkurs anzumelden, doch wurde die Konkurs-
anmeldung um zwei Tage verſchoben, weil die Bergiſch-Mär-
kiſche Bank ſich auf Erſuchen einzelner Aufſichtsratsmitglieder
bereit erklärt haben ſoll in eine Prüfung des Status einzu
treten, um vielleicht eine Rettungsaktion zu verſuchen.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Chemnitz ſtarb nach langem,

qualvollen Leiden im Alter von 43 Jahren Genoſſe Gelhaar,
der ſeit 1891 als Schriftſetzer in der Chemnitzer Volks-
ſt imme tätig war. Nicht allein die Parteidruckerei, ſondern
auch die Parteiorganiſation und der Buchdruckerverband ver
lieren in dem Verſtorbenen ein eifriges und treues Mitglied.

Zur Tagesordnung des Parteitages teilt der Vorwärts
mit: Genoſſe Singer, der ſich bekanntlich einer Augen
operation unterziehen mußte, iſt ſoweit wieder hergeſtellt, daß
er im kommenden Winter ſeine parlamentariſche Tätigkeit
wieder voll aufnehmen kann. Für die nächſten Wochen ſoll Ge-
noſſe Singer auf Wunſch des Arztes ſeine Augen noch ſchonen.
Der Parteivorſtand hat deshalb dem Genoſſen Geyer das
Parteitagsreferat über die Reichsfinanzreform übertragen.

Sozialdemokratiſche und reichsverbändleriſche Uebeltäter.
Wir gedachten dieſer Tage eines Betruges, den der Reichs

verband an der ihm ergebenen Preſſe verübt hat. Denn anders
als Betrug kann man es nicht nennen, wenn der Reichsverband
den Ordnungsblättern eine Liſte von 24 ſozialdemokratiſchen
und frei gewerkſchaftlichen Uebeltätern unter dem ausdrücklichen
Vorgeben aufſchwatzt, daß die gerichtliche Beſtrafung ſozial-
demokratiſcher Verbrecher ſich in der letzten Zeit außer-
ordentlich häufe und hierbei die ihm wohlbekannte Tatſache
verſchweigt, daß die Straftaten, um die es ſich hier in der Liſte
handelt, zum Teil jahrelang zurückliegen. Denn die Reichs-
verbandskorreſpondenz kann ſich nicht damit herausreißen, daß
ihr die Daten der in ihrer Liſte aufgezählten Beſtrafungen
nicht bekannt geweſen ſind, da ſie zum Beiſpiel des Falles
Janzelt-Janzyhk, den wir herausgriffen, in ihrer Nr. 82
vom 8. Mai 1907 erwähnt hat und zwar unter ausdrücklichem
Hinweis darauf, daß von der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung
am 19. Oktober 1905 die Verurteilung mitgeteilt worden ſei.

Wir drehten bekanntlich den Spieß um, indem wir allein aus
dem letzten halben Jahre fünf betrügeriſche Reichsverbändler
namhaft machten und an dieſer Aufſtellung vachwieſen, daß
zwar überall Lumpen in der Welt umherlaufen, daß beſagte
Lumpen aber an der eigenen Praxis des Reichsverbandes ge
meſſen, in dieſer ehrenwerten Geſellſchaft elf bis zwölfmal ſo
ſtark vertreten ſein müſſen als in der Sozialdemokratie und den

freien Gewerkſchaften. Aber jetzt ſtellt ſich heraus, daß wir
falſch gerechnet haben und daß man den politiſchen Gegner,
wenn es ſich um den Reichsverband handelt, in morali-
ſcher Hinſicht immer noch zu hoch einſchätzt. Heute wird uns
mitgeteilt, daß der erwähnte Fall Janzhyk durchaus noch nicht
am weiteſten zurückliegt. Der ebenfalls in der Liſte des Reichs
verbands angeführte Schuhmacher Chriſtian Müller iſt in
Mühlheim a. Rh. ſchon anderthalb Jahre vor Janzyk näm
lich im Februar 1904 wegen Unterſchlagung von Zeitungs
geldern zu ſieben Tagen Gefängnis verurteilt worden. Setzt
man dieſen Fall Müller als den am weiteſten zurückliegenden
und ſtellt hiernach den Prinzipien des Reichsverbandes gemäß
eine Rechnung auf, dann ergibt ſich, daß unter den Reichsver
bändlern die Vertrauensbrüche nicht elf oder zwölfmal, ſondern
achtzehnmal ſtärker ſind als unter den ſozialdemokratiſchen
und frei gewerkſchaftlichen Arbeitern. Hierbei iſt noch des
weiteren in Betracht zu ziehen, daß die Arbeiter in derartigen
Dingen keinen Spaß verſtehen, ſondern ſtreng für öffentliche
Aufdeckung von Verfehlungen ſorgen. Ob dies unter den Ord-
nungsbrüdern allemal der Fall iſt, wollen wir, wo der Reichs
verband ſich mit ſeiner ſozialdemokratiſchen Verbrecherliſte ſo
arg hineingelegt hat, des chriſtlichen Mitleids voll, für diesmal
dahingeſtellt ſein laſſen.

Gewerkſchaltliches.
Achtung, Zimmerer! Sämtliche Zimmerer der Firma Ferdi-

nand Scheffel in Werdau i. S. legten wegen Nichtbewilligung der
geferderten zehnſtündigen Arbeitszeit und 41 Pfg. Stunden
lohn die Arbeit nieder.

Der Zimmererſtreik in Aſchersleben iſt beendet. Zwiſchen
dem Arbeitgeberverband und dem Verbande der Zimmerer iſt
ein Tarifvertrag abgeſchloſſen worden, der einen Minimal
ſtundenlohn von 43 Pfg. vorſieht. Der Tarif gilt bis zum
1. April 1910; die Arbeit wurde am Mittwoch wieder auf
genommen.

ſchen
der Getzer und Maſchiniſten auf den holändi

ſoll nach bürgerlichen Blättern als ge
ſcheitert anzuſehen ſein, da Streikbrecher genügend vorhanden
wären. Die Meldung macht ganz den Eindruck eines
plumpen Manövers, um Verwirrung unter die Ausſtändigen
zu bringen.

Maſſenproteſt der „Faulenzer“. Dienstag abends tagte in
Kaſſel eine von mehr als 2000 Arbeitern der Weltfirma
Henſchel u. Sohn (Lokomotivenfabrik) beſuchte Verſammlung, in
welcher lebhaft proteſtiert wurde gegen einen vor einigen Tagen
erfolgten Fabrikanſchlag, der mit den Worten begann

Es geſchieht in letzter Zeit immer häufiger, daß Arbeiter in
großer Zahl faulenzend auf dem Fabrikhofe und in den Ecken
umherſtehen

Die Verſammlung nahm nach zwei Referaten unter ſtürmiſchem
Beifall eine Reſolution an, in der erklärt wird, die allgemeine
Faſſung der vorſtehenden Behauptung ſei eine un erhörte
Beleidigung der ſämtlichen Henſchelſchen Arbeiter,
eine Beleidigung, die gerade bei dieſer Firma jeder Grundlage
entbehrt, denn nirgends werde nach der Ueberzeugung der Ver-
ſammelten eine ſo hohe Anſpannung der Arbeitskräfte gefordert
wie hier. Schließlich erklärte die Verſommlung noch, in An-
betracht der überlangen Arbeitszeit, des unzulänglichen
Verdienſtes in ſehr vielen Fällen und der Willkür der
Betriebsbeamten den Arbeitern gegenüber biete der Beitritt zum
Deutſchen Metallarbeiterverbande die einzige Möglichkeit, die
ſchreienden Mißſtände zu beſeitigen.

Bemerkt ſei, daß die in dem Anſchlage zu „Faulenzern“ ge-
ſtempelten Arbeiter der Firma, die ſeither teils ſchwer für die
Organiſation zu gewinnen waren, ſich jetzt maſſenweiſe dem
Metallarbeiterverband anſchließen. So bewährt ſich der un
erſättliche Kapitalismus als Organiſationstreiber wider Willen.

Tarifuntreue Unternehmer. Der Deutſche Holzarbeiter-Ver-
band hatte mit der Glanzrohrmöbelfabrik Adolf Schmidt in
Brandenburg a. H. einen Tarifvertrag erneuert, den jetzt
der Unternehmer plötzlich durch einen neuen Tarif durchbrechen
will. Der Unternehmertarif verlängert die bisherige neun-
ſtündige Arbeitszeit wieder auf zehn Stunden und redußziert
die Akkordpreiſe um 8--10 Prozent. Da die Holzarbeiter ſich
weigerten, zu dieſen verſchlechterten Bedingungen weiter zu
arbeiten, wurden ſie ſämtlich am Sonnabend entlaſſen. Der
Betrieb iſt als geſperrt zu betrachten.

Unternehmerterrorismus. Das Granit- und Syenitwerk Ge-
brüder Vates in Neumühle (Oberfranken) will ſeine Arbeiter
unter Anwendung von Gewalt zwingen, aus der Organiſation
auszutreten. Es kam zum Ausſtand. Die Firma ſucht aus-
wärts Steinarbeiter.

Poli7eiliches und Gerſchtiſches.
s Darf eine Verſammlung unter freiem Himmel in einen

Saal verlegt werden Dieſe Frage hat das Breslauer Schöffen-
gericht nunmehr in bejahendem Sinne entſchieden. Am
20. Mai ſollte in Breslau eine öffentliche Wählerverſammlung
im Garten eines Etabliſſements ſtattfinden. Die Polizei hatte
die Verſammlung genehmigt, für die Genehmigung aber die Ent-
richtung von 1,50 Mk. Stempelgebühren verlangt, wogegen zur-
zeit ein Beſchwerdeverfahren ſchwebt. Jnfolge Regenwetters
wurde die Verſammlung bereits vor ihrem Beginn in den
Saal verlegt. Der Einberufer und Leiter ferhielt deshalb ein
Strafmandat über zehn Mark. Es ſollte ſich im Saale nach
der Meinung der Polizei und der Amtsanwaltſchaft um eine
andere Verſammlung gehandelt haben, die anmelde-
pflichtig geweſen wäre. Das Gericht entſchied: Es laſſe dahin
geſtellt ſein, ob es ſich, wie der Angeklagte behaupte, um eine
Verſammlung von Wahlberechtigten gehandelt habe, die einer
Anmeldung nicht bedurfte. Zweck des Geſetzes ſei evtl., daß die
Polizei vom Stattfinden einer Verſammlung Kenntnis erhalte.
Das ſei hier der Fall geweſen. Ebenſo aber, wie eine
öffentlich bekannt gemachte oder angemeldete Verſammlung aus
einem Saal ins Freie verlegt werden könne, ſo könne auch eine
Verſammlung unter freiem Himmel, von deren Stattfinden die
Polizei durch die erteilte Genehmigung Kenntnis erhalten hat, in
einen Saal verlegt werden.

Erſt recht!
Er hob vom Polſterſtuhle die RichterhoſeW 7 es geht nicht weiter Die Tromboſe

ſt ſchuld daran,
ie klag ich an.

Ein warmes Mitleid brach durch AmteskühleDer Staatsanwalt ſprach Menſchliche Gathe

Sind hier am Ort.
Das war ein Wort!
J fühlte eine ungeahnte

ann kroch der Zweifel mir bis in die Därme:
Ei ei, oh oh
War's immer ſo?
Wenn nun der Angeklagte r hieße
Und Sozi wäre oder ſo'n Gemüſe,
Du liebe Zeit
Wem tät der leid

kranke Krüppel vor den Schrankenr mitleidlos ins Zuchthaus wanken
Tod gehegt.d Fegt) t jetzt

Milde her und menſchliches Erbarment all und jeden, aber für die Armen
om Knechts eſchlecht

Erſt recht Erſt recht

(Zeit am Montag.)

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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und empfehle als ganz besonders günstige Binkaufs Gelegenheit für Brautausstattungen:

Tischtücher, Servietten, Tafeltücher, Handtücher, Bettücher, Bettdecken,
Bettinletts, Bettäamaste, Bettzeuge, Bettkattune, Bettfedern, fert. Betten,
Steppdecken, Gardinen, Tischdecken, Teppiche, Bade- u. Frottierwäsche.
m Pinuelne und angesenmutate Damen- urd Kinder- Wäsche extra billig.

Auf sämtliche Ausverkaufs Preise gewähre 5 Proz. Rabatt.
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Pierbwrauerei Prauz lohren,

Oelssentels g. S., Telephon 95

Dampf-Blerbrauerei und Maelztabrik,

e Herstellung alkoholfroſer Getränko.

Zur gefälligen Kenntnisnahme,

I eins JMederlage in Zetrch-ohenmöten H.

eröffnet habe.
Meine Biere ung alKkoholfroſfen Getränke

in Gebinden und FPlaschen werden für den dortigen Bezirk
in gleicher Güte von dieser Niederlage zun, Vertrieb
gelangen.

Zur Ermteneits ewpfeble ich angelegentlichst mein

Braunbier sowie Malzbier.
(Getl. Anfragen bitte an die Brauerei oder die Niederlage

Welssenfels. on ver Welsvenfels.

Sonnabend den 25. d. M
Eröft meiner der Neuzeit entnung ſprechend u e

W im Mittelban W verbunden mit humor. Unterhaltung
Sonntag Fransenoppen mit warmem Frühſtück.

dass ich am heutigen

Gleichzeitig findet Sonnabend mein großes e Enten:
und HähnchenAuskegeln ſtatt. Von dieſem an mache wiederauf meine gute aufmerkſam und empfehle ten wen
Mittagstiſch im Abonnement, ſowie jeden Abend r Stamm.
Sonnabend und Sonntag Gänſe u. Entenbraten ſowie Frikafſee
von Huhn, Salzknochen und diverſe andere Speiſen von bekannter
Güte. Gleichz eitig mache anf meine gutgepflegten Riebecdiereaufmerkſam und Sempfchie n. a.: erbier “/10 13 Pf., Pilſener
6/10 15 ff. Lichtenhainer a 15 Pf., echt z '4/10 20
Desgleichen empfehle mein hochfeines, neues W KaraBillard mit nur echten Eifenbeindällen ſowie meine len
ſchöne Kegelbahn zur gefälligen Benutzung

nterſtützung anDies zeigt mit der Bitte um gütigezeis Hochachtungsvoll ERenst Votgt.
Um irrtümlichen Redereien vorzubeugen, mache ich die werteArbeiterſchaft S aufmerkſam, dgf bei mir jedes Glas Bier, ob

Sonntag oder in meinem Reſtauraut, S bei Verſamm-
bie nur 12 P koſtet, und bitte, andere Vo rtomungbei mir perſönlich abringen
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Das Weid des Folkes.
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S Preigxeſdeeten 2 wo Doſe I v.

S 2 Po Doſe 6h v.
Doſe 20 v.

s was 20 v.

frucht-Geleepulrer 2 Bag 30 v

10 was J.
I

fich ger lag viund 89 v
Mactaren nnd van 15 v
zauittuuden x V Vad 15 v.

Hargaſine Wiund 68 An

I Pfund 5h6 P.
Erxwümnte Städ 9 f.

2 rh

Telefon 1275

Senſationsſtück in 3 Akten
von Morton und e i
Ab Freitutä z W u er haſt Du denn die feine

Ehberhardt,
WVeissenfels, dülenſtr.7,

ff. und billig.

von Borlin.Volks i in 5 Bildern von

--]c„”vZZ][C--JÜTTATTkt-T=-TT c -;Z;ZJ„

Mit der Bitte, unſer „Volkshaus“ e h a an Sehr

als bi tzu beſuchen als disha ſene Caheeeſgeſtsreitung.

Verſagg umd ſur die Inſerate verantwortlich:

h Pautdecten,X 4 IMiauche u. ſonſtige Fahrraäaritikel
x Neue und g el kaufen Sie am billigſten bei
u J Otto Sparmanu,8 J. Gr. Steinſtr. 47 ned. Waſhalla Theater.

Ton Groß.

Seefſiſche werden hochgeſchätt

weil dieſelben wohlſchmeckend nahrha
ſind. Aerztlich empfohlen ſind
Ernährung, wegen ihres hohen Nährwertes und ihrer leichten
Verdaulichkeit beſonders We Ma er teidende

Von friſchen Fängen Teſe Dampfer empfehlen wir:

ff. Kabliau Koteletten, bratfertig
ff. Seelachs Austern
Xelg. Schellfisch, mittel Fischkoteletten
Xelg. Schellfisch Fortions Rotzungen, prima

Zratschellfisch Zander, feinster Tafel
Schollen ff. Steinbutt
Schoilen, mittel Rotfleischiger Flusslachs.
Zratschollen

W Billigſte Tagespreiſe. W

„NordseerHalle“g Peltxden Danptfichere

Größzte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands.
Gr. Vlrlohstrasse 58.

E Rigener Soehafen,

932 89 h u

ft und bekömmlich
ieſelben zur Abwechſelung in der

eszenten

-berelbcdaft „Iurier.

Ichim ſ273

Naumburg ben Iweie
Einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich hier,

Michaelisſtraße 27, eine

mit Ma
meines

eſchäft errichtet
nternehmens.

Naumbure.

Bosohl- Anstalt
habe und bitte um gütige Unterſtützung

ungsvoll

Wäduard BRiegler.

Zöpfe
aus naturſeidenweichem

in jeder Preislage von 3

aus ei
ſowie

enaun nach

Da r der Scene ſſeſchaſts- Bugſrekerei (S. G. m. Boe a. S.

eine Ddamen!

rößte Zuswahl am Platten

Angefertigt werden ſelbige auch
em ausgekämmten Haar,

aaruhrketten, Haarunter
lagen und Stirnfriſuren. Verſandnan Vbſendung Be Rezaurant m III Zaun.
r Zahle h Preiſe
Halcſae Jopfſaht
von Otto Sisbert,

ialiſt für Haarpflege,i h erhreh l wartet veſtent n menana.

krhdolunghein
7ä.. In der Helde, lettiuer Eäe

Sechönster Ausflugsort!

Denben.
Sonntag den 26. und Montag

den 27. Juli
vogeischiessen

mit Karnagollfahrt.Mit Speiſen und Getränken
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Fr. Tr.
Wahlkreis Selitzſch Eitterfeld.

Bericht der Kreisleitung für den am 26. Juli ſtattſindenden
Kreistag zu Delitzſch.

Die e m Sie de a e a ſie,b

ws
Der am 28. Juli 1907 tagende Kreistag beſtimmte Deliwieder als Sitz des n n wählte den den geno S

an als tzenden ſowie den Genoſſen Münzer
Faere di r ſtelle Delitzſch ergänzte den Zentralvorſtand

tz e.ur er Geſchäfte machte wfanden drei i v e r
ſich notwendig machten erſtensKageerhöhung zweitens wegen den ihn
Anregungen ergaben die r r z zaAgitation uſw. und müſſen dieſelben unbehengt beibehalten wer

Die Agitation
ſowie Orgauiſation hat auch in dieſem Jahre e nicht ähh

a
2 e S W c

9 2 c5 2
23

r

alt es doch, gac Erhöhung der Beiträge die
erſelben Höhe zu erhalten. Es mußten deshalb die

Ortsverwa en wiederholt vom d t werden.Auch an verf ſedenen n au r enſchlichtet r 7 dar r r geh c An Lokalen
wir nur den Ga von in o uenaaronn

e. ee verloren ging, en rein Kaſino errichtet. Sie ger dasſelbe aber e u
dadurch ſind ſie ein J los. Den anderen

die ebenfalls Kaſinos beſitzen, möchten wir raten, es edieſelbe e h zu verſuchen ein Leker zu bekommen.

die hen Kaſinos Acht e ehe ein z
wachſames Auge auf eher d n die L h
n chen Schllanen und Beſtrafungen ausgeſetzt ſind. Wenn

auch die Partei d nichts dafür bezahlt, ſo müſſen doch immer
r Genoſſen darunter leiden. Das kann die Partei als ſolche
für die Dauer nicht ruhig mit anſehen. Der Kreistag muß darin
eine e Direktive geben. Jm übrigen liegt es ja auch an 77
einzelnen Ortsverwaltungen, daß ſie kein Lokal haben.Beiſpiel ehe t ig, mit ſeiner immenſen Arbeiter chaft müßte 9

d tigkeit ge ein Lokal zu erringen. ie Sache mußich betrie en werden. b Holzweißig iſt der Kampf
F7e aufgenommen worden die Genoſſen werden ihn dur ren,

wenn ſie vielleicht auch die Methode ändern müſſen. Dasſelbe
trifft auch für Greppin, Wolfen, Sandersdorf zu.

Der Volkskalenderwurde a wie früher, in 12 000 Exemplaren verbreitet.
re rum gute Aufnahme, war ſollen verſchiedene

u S Weg le en cei d r be agttmmendem e abgeho en. Auch wir
f4 eine größere age notwendig machen. Die Arbeiter

atte es Kreiſes hat ſich a Ze e etpas für den
ender zu opfern, ſodaß Ko Die Parteien mü ſich e t re an breitung deen, zumal doch auch der Volkskalender kein zu unterſchabendes

Agitatibnsmtttel iſt.

Verſammlungen.
Die Ortsvereine hielten auch im verfloſſenen Jahre faſt Imäßig e monatlichen Verſammlungen und Baprechungen ab

An größeren Verſammlungen fanden im Kreiſe ſtatt vier Volks
verſammlungen mit der Referentin Ottilie Bader-Berlin in Bitter
feld, v r und Gleſien. Alle Verſammlungen warenü am mr ie in Bitterfeld; dort mußten Tiſche undStühle e dem Saale geſchafft werden. um den Beſuchern Ein

laß zu gewähren. Die Verſammlungen haben beſonders mehr
Abonnenten auf das Frauenblatt Die Gleichheit gebracht.

an anſchließend, wollen wir gleich die
Wahlrechtsdemonſtrationsverſammlungen

e welche in allen Orten, wo wir Lokale und Kaſinos
eſitzen, abgehalten wurden. Am ſtärkſten waren die am 12. Januar

ſo enen Proteſtverſammlungen. Die am 19. Januar und
rz abgehaltenen ablregedverlgpuntungen waren nicht ſoar beſucht. Referenten zu ein Verſammlungen waren die

Genoſſen RauteEilenburg, Sinder mann Dresden, Röhr-rZelh gar eiter die Genoſſen Gréupe; Praufe, Biedermänn-
elitz

Landtagswahlen.
Es wurden e Flugblätter verbreitet in einer Geſamtauflage

von v Stück. Außerdem wurden überall Wahlverſammlungen
Beſprechungen abgehalten. Reſultat waren 71 l

h 7 die unſere Partei durchbrachte. Verſchiedene Orte habendr an abgeſchnitten Bitterfeld, gewann 12 hlmänner, davon
der erſten Abteilung, Eilenburg 20, davon drei in der

e e e en r e V Sookratie abgegeben. Am ſchle en von i Hades Kreiſes hat ich abgeſchnitten. Dort wurden h e
Vohl lmänner gewählt. Die Maurer ſpeziell haben uns r im

r gelaſſen. Der Grund ſoll darin liegen, daß ihnen von ſeiten
der Gauleitung Streik nicht genehmigt worden ſei. Auch ein
z Jndrgntt. Dagegen haben die ländlichen Ortſchaften Holz
eitig Greppin un ndersdorf gro artig e nhit. Dort
mtlich unſere Wahlmänner er dritten und d erepise in Gr weiten und erſtengewählt worden. Jn Gleſien wurden ebenfalls un e

männer in der dritten Klaſſe gewählt. Nachſtehende u
einen kleinen Erfolg aufzuweiſen Wolfen ten h und Deinen Wahlmann, Güntheritz drei Wah in oitzſch, Gräf ſen
hainich en und re 3 z gar len Die San agtwadi zuns gezeigt, a wohl zu erzielen ſind. wir au
der di hl gelernt L Paben, muß bei der nahen prattich
in Anwendung gebracht werden,

I. Beilage ge zum Volksblatt.
Faſe a. F. Freitag den 27. In 1908.

Cemeinderatswahtlen.

d

gewählt. Mandat des Genoſſen re für
da an ſeiner Stelle ein Hausbeſitzer grabn wer

den m T de ge7ebt ging uns leider das
loren. Jn Eilenburg wir gegenwärtig drei Stadtver-
ordnete es ſind dies die Genoſſen Raute, Burkhardt und Schmidt.

Dekisſch tete e z Sedermann in der gewählt. bt eetdas Mandat durch den Wegzug des Genoſſen
einer ev. Nachwahl müſſen die Genoſſen alles daran ſetzen, um
das Mandat zu S es eſſen e üeted r unſereen. Das M Blum ging verloren. Erſtbei einer Nchwert n b e ruht eines bürgerlichen Stadt
verordneten wurde die Scharte wieder ausgewetzt, indem der
Genoſſe Wenzel glänzend wurde. eitere Erfolge bei
den Gemeinderatswahlen haben wir zu in Holzweißig,
Greppin, Gleſien, Güntheritz und Umgegend, Kroſtitz. Jn Holzweißig haben wir ſogar einen Genoſſen in der wan Ab
teilung als Gemeindevertreter. Jn den Orten Gleſien und
Greppin ehört uns die ganze dritte Abteilung. Ohne Erfolg be-

teiligten ſich die Genoſſen von Düben, Gräfenhainichen,
S h Zorbig, Wolfen und Roitzſch. Bei einiger
maßen guter Agitation läßt e auch in den genannten Orten indieſer gchtung in etwas macheu.

Die Maifeier
war Se in dieſem Jahre in einigen Orten eine gute zu nennen.
Jn Eilenburg und J waren die Vormittagsverſammlungen
überfüllt segen Vorjahr war eine Zungahme zu verzeichnen.Gleſien Da in dieſen Jahre zum erſten Male eine ſelbſt

tändige Maifeier ſtatt, beſtehend in einer Frühverſammlung. Die-be war gut beſucht. Bitterfeld hatte von einer Vormittags
n ab e Dies t bedauerlich. Es iſt notwendig,daß dasſelbe nä Sſtet ihr wieder nachgeholt wird. Abendver-

fanden noch ſtatt in Grevpin und Kroſtiz.
Gewerkſchaftliche Kämpfe und Lohnbewegungen

oben in dieſem P ahre in folgenden Orten ſtattgefunden. Jn
elitzſch traten die Maler in den Ausſtand; derſelbe dauerte

drei Tage und endete mit vollem Erfolg.
mehr Lohn en Streik. Die Tabakarbeiter erzielten einen teil
weiſen lg. Sie hätten beſſer W z wenn ſie hinter
der Organiſation geſtanden ſie nicht beſſer abge-

r haben, liegt an der ſ zu bearbeitenden Hausinduſtrie.
Eilenburg hatte keine gr ößeren x en Kämpfe; nur dieDa decker erzielten nach kurzem Streik eine kleine Lohnerhöhung.

üben fanden zwei Streiks der Geſchoßkorbmacher ſtatt: derſte im Januar mit Erfolg, der zweite, ein Abwehrſtreik, endete
mit einer Niederlage. Die ganze Ortsverwaltung und Stretk-
leitun de nicht wieder eingeſtellt. Es macht ſich jedoch
über

wirtſchaftliche Kriſe
in Delitz n beſonders unter den Fabrikſchuhmachern,

Die Schneider erzielten

Eilenburg in der Metallinduſtrie. Das ergibt auch einen gewiſſen Stillſtand den gewerkſchaftlichen Organiſationen, wie
nachſtehende Statiſtik zeigt.

Gewerkfſchaftliche r

Bitterfeld 930 900elitzſch 850 816üben 133 165Eilenburg 1400 1550Gleſien 200 210Gollma Landsberg 113 115C inichen 140 98106 72Sie und Umgegend 89 72
d c g 128 156120 118

e ui na
Sandersdorf 44 38Wolfen 100 86e 127 128ſchortau 113 1114776 4856

Die politiſche Organiſation
hat eine kleine Abnahme zu verzeichnen. Dies liegt r
nicht in der Beitragserhöhung ſondern es fehlt eben
an der genügenden Agitation. Den beſten Beweis dafür liefert

entrs das auch in dieſem Jahre T 7 Cirr Zunahme
verzeichnen hat. gen es andere Orte den Eilenburgern na
machen, ſ u die Orte Delitzſch und Bitterfeld. Die Mitglieder
zahl der ſozialdemokratiſchen Vereine ſetzt u wie folgt r m

Bitterfeld 150 155Delitzſch 243 208Düben 47 50Eilenburg 540 602S 120 133ma Landsberg 26 28hainichen 50 32Arrhe und Umgegend g 73

z 102 9849 48Je ſe-Breh v st 2 naa heeter 26 17Wolfen 61 24el z zu

Die Mitglied l wäre die gleiche r wni e eblieben wie ime e von pinte e ulegenheit hat es wahrlich n t t laſſen a

r r des Kreiſes aus dem Spidann wird es ſchon gehen T ie u kommt dann r
Werte

e

I9. Jahr.
Die Preſſe.

nadt t der Fpwoſattleſer iſt ziemlich ſtabil geblicben, wie
Tabelle zeig

1907 1908Bitterfeld 351 360Delitzſch 298 300Düben 26 24Eilenbur 200 210Eilenburg (Land) 14 30
Gleſien 85 102Gollma Landsberg 80 80Gräfenhainichen 3 14Grevpin 166 162olzweißig 274 276oſtitz 77 81Petersroda 20 20a 26 24Roitzſch r öna 109 75Sandersdorf 50 51Wolfen 118 106örbig 70 68ſchortau 19 19022 2002leere dem Volksblatt wird noch die SeFriger Zpirr geitan ge

in Eilenburg 330, in Güntheritz 90 und in DelitzſchTremblate, Jn Wolfen haben noch 36 auf das Anhaltiſche
Volksblatt abonniert. Jn verſchiedenen Orten ſind Einzelabonnenten
auf den Vorwärts.

Die Frauenorganiſation
hat beſonders gute Fortſchritte gemacht durch die S anwlnnſen
mit der Referentin Genoſſin O. BaderBerlin. EineS Leſer auf die Gleichheit wurden in den Orten itterfeld,

elitzſch, Eilenburg und Gleſien gewonnen. In Eilenbur zählt
auenverein 90 Mitglieder, Greppin 13 Mitglieder. Jn denhege Orten werden die Frauen, welche die Gleichheit leſen, als

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins gerechnet. Der dies
jährige Kreistag muß endgültig darüber beſchließen.

Die Genoſſenſchaftsbewegung
at auch in dieſem Jahre wieder bedeutende 7 perſ prit gemacht,
ſonders in den Orten Eilenburg, Delitz Holzweißig.

Eilenburg errichtet deshalb wieder eine neue Verkaufsſtelle;
ws hat ſich ein eigenes Grundſtück gebaut. Auch die länd
lichen ha en ſich mehr und mehr entwickelt. Wir
wünſchen denſelben im Intereſſe der Arbeiterbewegung ein ferneres
Gedeihen.

Arbeiter Vergnügungsvereine.
Da ſind zunächſt die Arbeiter Geſangvereine von Eilenburg,

und Delitzſch hervorzuheben. Dieſelben dienen dazu,bei Veranſtaltungen von Feſtltchteiten den Arbeitern eine an
gemeſſene 7 zu bieten Jhre Veranſtaltungen werden

ern von den organiſierten Arbeitern beſucht, und ſie haben ſtarke
a aufzuweiſen. Dasſelbe trifft bei den Radfahrer

v Turnvereinen zu; letztere haben jetzt ſchwer unter dem polian Druck zu leiden. Jn Delitzſch t t der Vorſitzende ein
ma in Höhe von 100 Mk., weil Singe

ie Sache ſchwebt noch vor Gericht. Jn Eilenurg W eine Damenriege, welche 40 Teilnehmer zählt.

An Strafen und gerichtlichen Verfolgungenfehlt es in keinem Geſchäftsjahre; n ſind dieſelben in dieſem

ahre nicht ſo ſchwer wie in den früheren S Sie
ind hauptſächlich durch die Arbeiterkaſinos entſtan Die
Gleſiener Genoſſen kommen von dem Delitzſcher ffen r
gar z mehr weg; es vergeht bald keine Schöffengerich dte
wo dieſelben nicht zum Termin ſtehen. Die meiſten derchweben noch. ſchlimmer ergeht es den ne Genoſſen.

in Auguſt 1907 wurde d Vor ſtand des Kaſinovereins zu je

Mk. Geldſ uni 1908 dem
dir dieſer iſt ſche
nicht mitgeteilt J. ee r daß der e reee
W Kaſinovereinen kurzerhand ab

der betr. Genoſſen gemeint i zur r und Zuſammenkün o iſt dennoch die
nicht in Einklang zu h d mit den ten die dadurd

Es mag lieber ein energiſcher Kampf um Lokale g
Parteitag, Bezirkstag und Konferenzen.

e n internationalen Kongreſſe in Stuttgart nahm S
Kreis, der an der Reihe war einen Delegierten zu

Genoſſen J el l t en vertrat Genoſſe Raute r uns e eng eelegierte beſchii r Genoſſen W rirksta Halle wurde reiBerirkeſihungen nahmen teil Genoſſe Biedermann, in P
e Genoſſe Münzer.

Die
wurden im Kreiſe dadurch u daß ſ J Redeübungs
kurſe errichtet wurden. n Delitzſ t Genoſſe Dreſcher
eineu 13 ne us ab. e Teilnehm war anngs gut r Erfolg entſprach ſeider nicht den

Bitterfeld wurde von eiten des Ge h ein
nterrichtskurſus abgehalten. Jhn leitete Genoſſe Schmidt

Deſſau. Die Gräfen inicher Genoſſen haben ſich an den Partei
vorſtand in en gewandt, um eine Bibliothek zu etſie auch bekam Die dortigen Genoſſen mögen
recht fleißig henen

Das Parteifeſt
and am 19. Auguſt 1907 in Eilenburg ſtatt. Dasſelbe
ich eines ſehr guten Beſuchs. Die Eilenburger Genoſſen
r Gelingen des Feſtes Sorge getragen. Das diesjährige Partei

findet am 30. Auguſt in Bitterfeld ſtatt. Die Parteigenoſſen
en ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht.

(Der geneitent o r daßrtei oſſen us dem te geht hervor,i un ehe So t viel gearbeitet werden muß.
müſſen vor allen er r die politiſche Organiſation und für die

Parteipreſſe wieder neue Anhänger gewonnen werden, damit im

Rogümne W Siaubmändel Falelots Jjackelts Unhänge
Raumungs- sind am billigsten,

r oise S D. Man sehe die Schaufenster! m

e

e

S
S

e



nächſten Jahre ein günſtigerer cht kann.
Alle perſönlichen Streitigkeiten
ſich im Intereſſe der Partei etwas Zwang auferlegen, wenn au
perſönlich manchem etwas wehe getan wird und r allen.
Das große herrliche Ziel der Partei muß ſtets bei j ge
legenheit vornanſtehen. Deshalb tue jeder Parteigenoſſe auch
im kommenden Jahre ſeine Pflicht auf allen Gebieten, dann wird
der Erfolg nicht ausbleiben.

Friſch auf zum Kampf und Sieg!
Delitzſch, den 22. Juli 1908.

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins,
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

J. A.: L. Biedermann.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Juli.

Sozialdemokratie und Kriegervereine.
Zur Erheiterung unſerer Parteigenoſſen ſeien die ſaftigſten

Stellen aus einer Rede wiedergegeben, die der Oberſtleutnant
von Sommerfeld im Krieger und Militärvereinsbund für
Weimar gehalten hat. Er legte gegen unſere Partei wie
folgt los:

Der Kampf gegen die Sozialdemokratie legt den Krieger
vereinen eine doppelte Pflicht auf: er muß nicht nur inner-
halb, ſondern ſogar außerhalb der Vereine ausgefochten wer-
den. Jnnerhalb des Vereinslebens erwächſt nicht nur allen
Vereins- und Verbandsvorſtänden, ſondern auch jedem Kame-
raden die feierliche Verpflichtung, die ſämtlichen Vereinsmit-
glieder über die verhängnisvollen Jrrlehren der Sozialdemo-
kratie aufzuklären und vor der Verführung zu warnen. Die
Aufgabe iſt bei der ränkevollen Verſchlagenheit des Gegners
unendlich ſchwer. Stetig wechſelt er ſeine Anſichten und ſeine
Kampfesweiſe. Erfinderiſch in der Kunſt der Verſtellung,
weiß er heute ſeine wahren Abſichten zu verheimlichen, mor-
gen ihnen ein unſchuldiges Mäntelchen umzuhängen. Auf
immer neuen Schleichpfaden verſchafft er ſich Zugang
und Gehör. Sein Tun und Treiben muß daher auf Schritt
und Tritt verfolgt werden. Nur die geſpannteſte, verſtänd-
nisvollſte Aufmerkſamkeit ſchützt vor dem unerwarteten Ein
bruch in die Reihen der Kriegervereine.

Der Erfolg der Aufklärungsarbeit aber darf ſchließlich
gleichfalls kein äußerlicher bleiben, ſondern muß ein inner-
licher werden. Aeußerlich bliebe er nur, wenn die Vereins-
kameraden ſich von der Sozialdemokratie nur etwa wegen des
Ausſchluſſes aus den Kriegervereinen und ihren Wohltätig-
keitseinrichtungen oder wegen des Verluſtes ihres Einfluſſes
und ihrer Stellung unter ihren Mitbürgern fernhielten. Sie
müſſen vielmehr im innerſten Herzen von der Ueberzeugung
durchdrungen werden, daß die von gewiſſenloſen Volksver
führern geleitete Sozialdemokratie den Untergang des Vater
landes herbeiführen und damit ihr eigenes Verderben be
ſiegeln muß.

Einigkeit macht ſtark! Der ſegensreiche Einfluß unſeres
Kriegervereinsweſens auf die Geſchicke Deutſchlands beruht
im geſchloſſenen Vorgehen ſeiner Millionen von Mitgliedern.
Zur Durchführung dieſer Einmütigkeit gerade bei dieſer
Hauptaufgabe hat der Kyffhäuſerbund mit erhebender Ein-
mütigkeit den eben entwickelten Gedanken als Leitſatz auf-
geſtellt: „Jn den Verbands und Vereinsverſammlungen ſind
die Kameraden über die Sozialdemokratie aufzuklären und
bei geeigneter Gelegenheit an die Betätigung ihrer Pflicht
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie zu erinnern.“ Damit
iſt auch der anderen Seite des Kampfes gegen die Sozial-
demokratie der gebührende Platz angewieſen, dem Auftreten
auch außerhalb der Vereine bei jeder Gelegenheit im bür-
gerlichen Leben.

Die erfolgreichſte Kampfesweiſe iſt bekanntlich der Angriff.
Wir haben Frankreich, die Aufſtände in China und in Afrika

Boden geſchlagen, nicht weil wir abwartend ſtehen ge-
eben ſind, ſondern weil wir den Feind in ſeinem eigenen

Gebiet aufgeſucht haben. Wir haben zum erſten Streich aus-
e und der Gegner hat ſich des ſcharfen Schlages er
wehren müſſen. Wir wären keine deutſchen Krieger, wenn
wir den Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht ebenſo füh-
ren würden. Wir dürfen nicht abwarten, bis die Sozial
demokratie heranſchleicht und ihr Gift in die Reihen unſerer
Vereinskameraden hineinzutragen verſucht; wir müſſen ſie
vielmehr in ihrem eigenen Lager, das heißt überall da, wo
ie im Alltagsleben in Wirkſamkeit tritt, aufſuchen. Bei
eder Gelegenheit, allen Mitbürgern gegenüber, durch Wort,

Tat und Schrift, in öffentlichen Verſammlungen wie im Pri-
vatgeſpräch, der Arbeitgeber im Kreiſe ſeiner Arbeitmnehmer,
der Meiſter bei ſeinen Geſellen, der Arbeiter unter ſeines-
gleichen haben alle unſere Vereinsmitglieder die heiligſte
Pflicht, gegen die Sozialdemokraten ſcharf und entſchieden
vorzugehen. Nicht nur die Kameraden, das ganze deutſche
Vof iſt durch die Kriegervereine den Fallſtricken dieſer Vater
landsfeinde zu entreißen. „Alſo vorwärts zum Angriff!“

Die Angſt, die Angſt! Aber es hilft ihnen alles nichts.

en zu

Mögen die Kriegervereinler „innerhalb und außerhalb“, „inner-
lich und äußerlich vor unſerer „ränkevollen Verſchlagenheit“
warnen und gewarnt werden, wir freſſen ſie doch mit der Zeit
auf, mit Stumpf und Stiel, mit Haut und Haar.
gibt's keine Medizin.
Haken.
„angugreifen“, ſonſt könnten ſie vom klaſſenbewußten Prole-
tariat Naſenſtüber bekommen, die ihnen nicht wohl tun. Die
organiſierten Arbeiter haben bisher dem gegen ſie gerichteten
Treiben in den Kriegervereinen mit der Gemächlichkeit zuge-
ſehen, die ſich aus dem Gefühl der Ueberlegenheit ergibt. Da-
mit iſt jedoch nicht geſagt, daß das immer ſo bleibt. Und wenn
es dem geiſtigen Niveau der Kriegervereinler entſprechend
ein weſentlicher Teil ihres „Kampfes“ gegen die Sozialdemo-
kratie war, perſönliche Schwächen einzelner Sozialdemokraten
breitzutreten, ſo könnte den Arbeitern einmal das Gelüſt an-
kommen, gleiches mit gleichem zu vergelten und beſonders die
maulfrohen Kriegergrößen der Reihe nach auf ihre „innere und
äußere“ Moral zu unterſuchen. Wir fürchten, Herr v. Sommer-
feld würde daran keine Freude haben können.

Dagegen
Und mit dem „Angriff“ hat's ſeinen

Es iſt den Kriegern zu empfehlen, nicht allzu haſtig

Vorerſt wünſchen wir, die Kriegervereinler möchten Mann
für Mann den Wunſch Sommerfelds erfüllen und in Ver-
ſammlungen wie in Privatgeſprächen, „bei jeder Gelegenheit“
gegen uns agitieren.
in den Aborten. Wollen ſie ausgelacht ſein, ſo gibt es keinen
beſſeren Weg als den vom Oberſtleutnant Sommerfeld em-
pfohlenen.

Wenn's ihren Geſchmack entſpricht auch

Einigung im Brauereigewerbe.
Es wird uns geſchrieben:
Eine ziemlich langwierige Lohnbewegung der Arbeiter

aller Kategorien in den hieſigen Brauereien iſt endlich zum
glücklichen Ende geführt worden.

Eine lange und harte Geduldsprobe hatten die Arbeiter durch-
zumachen, ehe es auch nur den Anſchein erweckte, auf eine fried
liche Löſung der Frage rechnen zu dürfen. Durch die Organi-
ſation der Arbeitgeber in der Brauinduſtrie, die einig und ge
feſtigt, durch keinerlei Sonderbündeleien zerklüftet, den Be
ſtrebungen der Arbeiterſchaft entgegentreten kann, mußten die
Halleſchen Brauereiarbeiter auf verſchiedene andere Orte des
Bezirkes, z. B. auf Leipzig und Chemnitz warten. Wollte man
doch erſt arbeitgeberſeits ſehen, wie dort die Lohnbewegungen
ausgingen.

Die Arbeitnehmer in den Halleſchen Brauereien haben Dis
ziplin gehalten; ſie haben auf die verſtändigen Mahnungen
ihrer Organiſationsleitungen gehört und ſind dadurch ohne
Kampf zu einem annehmbaren Lohn und Arbeitsvertrag ge-
kommen, der in den Brauereien von Halle bis zum 81. März
1912 die Löhne und Arbeitszeit, ſowie verſchiedenes andere
tariflich regelt. Trotz der wirtſchaftlich rückgängigen Kon
junktur war es möglich, die Arbeitszeit wöchentlich um drei
Stunden zu kürzen und die Wochenlöhne zu erhöhen. So be-
trägt der Lohn für Brauer und Böttcher jetzt bei der Ein
ſtellung 27 Mk. und ſteigt nach zweimaliger Zulage von je
einer Mark bis auf 29 Mk. Arbeiter dieſer Kategorien, die
ſchon jetzt in den Betrieben beſchäftigt ſind, erreichen einen
Höchſtlohn von 31 Mk.

Maſchiniſten werden mit 25,50 Mk. eingeſtellt und erreichen
unter derſelben Staffelung 27,50 Mk. Jetzt Beſchäftigte er
reichen einen Höchſtlohn von 29,50 Mk., bei wöchentlich ſechs
Schichten a 12 Stunden. Mittags müſſen dieſelben 154 Stunden
abgelöſt werden, oder die Zeit wird als Ueberſtunden vergütet.
Für Brauereihilfsarbeiter beträgt der Einſtellungslohn 23 Mk.,
ſteigt jährlich um 1 Mk. bis 25 Mk. Für bereits Beſchäftigte
gilt als Höchſtlohn 27 Mk.

Die Bierfahrer erhalten als Einſtellungslohn 24,50 Mk.,
ſteigend jährlich um 1 Mk. bis 26,50 Mk. Jetzt Beſchäftigte er
reichen 28,50 Mk. Bei Landtouren wird ein Zehrgeld von 1 bis
2 Mk. gewährt.

Flaſchenkellerarbeiter unter 18 Jahren erhalten 16 und 17
Mark.

Dieſelben über 18 Jahre 20 Mk. inſtellungslohn, ſteigend
bis 23 Mk. Jetzt Beſchäftigte erreichen als Höchſtlohn 24 Mk.
und können dann als Brauereihilfsarbeiter weiter beſchäftigt
werden, was wiederum eine Steigerung ihres Lohnes bedeutet.
Ueberſtunden an Wochentagen werden mit 5 Pfg. und an Sonn-
und geſetzlichen Feiertagen mit 10 Pfg. Zuſchlag pro Stunde
bezahlt. Geſetzliche Wochenfeiertage werden nicht abgezogen
vom Wochenlohn. Sonntags du jour dauert von früh 8 Uhr
bis 8 Uhr abends und wird mit 3,50 Mk. entlohnt. (Früher
3 Mk. und dauerte von früh 8 Uhr bis abends 10 Uhr.) Außer-
dem erhalten alle Arbeiter über 18 Jahre täglich 4 Liter und
ſolche unter 18 Jahre täglich 2 Liter Bier.

Bei Krankheitsfällen wird auf die Dauer von zwei Wochen
die Differenz zwiſchen Lohn und Krankengeld beglichen, und
bei militäriſchen Uebungen erhalten Verheiratete täglich 2 Mk.
und Ledige täglich 1 Mk. Entſchädigung für dieſelbe Zeit. Ein
kleiner Urlaub von zwei bis ſechs Arbeitstagen iſt je nach
Dauer der Beſchäftigung ebenfalls jährlich ohne Lohnabzug
gewährt.

Das wären die hauptſächlichſten Beſtimmungen des neuen
Vertrages. Erwähnt ſei noch, daß ſämtliche Zulagen vom
1. April d. J. nachzuzahlen ſind.

Gewiß ſind lange nicht alle berechtigten Hoffnungen in Er-
füllung gegangen. Mancher wird einen vollen Ausgleich der
rapid geſtiegenen Ausgaben, die durch indirekte Steuern und
Brotwucher uſw. entſtanden ſind, nicht erreicht haben, aber es
war das möglichſt Erreichbare, was hier zuſtande gekommen
iſt. Mögen die Brauereiarbeiter aber dabei bedenken, daß der
Tarifablauf in eine denkbar ungünſtige Zeit fiel und daß es
nur der Zuſammengehörigkeit in der Organiſation und der
Solidarität der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft zu dan-
ken iſt, wenn noch etwas annehmbares erreicht wurde.

Gern wollen wir auch zugeſtehen, daß die Halleſchen Braue-
reien in den letzten Sitzungen ſich den berechtigten Wünſchen
und Forderungen gegenüber verſtändig und zugänglich zeigten
W ſelbſt die Abſicht eines friedlichen Abſchluſſes erkennen
ießen.

Um nun aber den Brauereiarbeitern und hauptſächlich dem
Fahrperſonal die erreichte Sonntagsruhe auch leichter durch-
führen zu können, richten wir hiermit öffentlich das Erſuchen
an die Kundſchaft der Halleſchen Brauereien, ihre Beſtellungen
ſtets ſo zeitig aufgeben zu wollen, daß dieſe während der Tages-
arbeitszeit und an Wochentagen ausgeführt werden können.
Daß dieſes leicht, bis auf wenige Ausnahmen, z. B. Sommer-
lokale, möglich iſt, iſt in Hunderten von anderen Orten bereits
bewieſen. Auch die organiſierte Arbeiterſchaft bitten wir, in
den von ihnen frequentierten Lokalen darauf mit achten zu
ar daß das unnötige Bierfahren an Sonntagen unter
bleibt.

Bauhilfsarbeiter und Poſtneubau.
Die Firma Freyberg u. Seidenader aus Leipzig führt in der

Thielenſtraße die Schachtarbeiten zum Poſtneubau aus. Da
die Firma den Tarif nicht einhält, ſondern für die Bauarbeiter
nur 36 bis 38 Pfg. ſtatt 46 Pfg. zahlt, iſt der Bau für die
organiſierten Bauarbeiter geſperrt worden. Die Schlichtungs-
kommiſſion, welche angerufen worden iſt, konnte nicht ein
greifen, weil Freyberg und Seidenader dem Verband der Ar-
beitgeber nicht angehören. Die Sperre bleibt für die organi-
ſierten Arbeiter beſtehen. Jetzt ſind Italiener eingeſtellt wor
den. Offenbar befriedigt deren Arbeit nicht, denn die Firma
bietet jetzt 40 Pfg. Doch auch dafür wird ſich kein Bauarbeiter
finden, da der Lohnausfall wöchentlich 3,60 Mk betrüge

Aus dem Sozialdemokratiſchen Verein.
Die Mitglieder des 7., 8. und 9. Diſtrikts veranſtalten nächſten

Sonntag einen gemeinſchaftlichen Ausflug nach Osmünde. Der
Treffpunkt iſt früh “/29 Uhr an der Zuckerraffinerie. Die Rück
fahrt erfolgt mit der Bahn von Gröbers aus. Billett 25 Pf.
Die Genoſſen können ſelbſtverſtändlich ihre Familien mitnehmen.

Ueberfahren von einem radfahrenden Poſtbeamten wurde
geſtern abend um 7 Uhr vor dem Walhallatheater die Frau eines
Straßenbahnſchaffners. Der Poſtbeamte kam im raſenden Tempo
die Magdeburgerſtraße heruntergefahren.
kleines Kind auf dem Arme und wollte ihrem Manne, deſſen
Wagen eben daſtand, das Abendbrot bringen. Beim Ueberſchreiten
des Fahrdammes wurde ſie von dem Rade umgeriſſen. Radfahrer,
Frau und Kind ſtürzten in einem Knäuel übereinander. Anſchei
nend trug niemand ernſtere Verletzungen davon. Der Polizei
poſten ſtellte den Namen des unvorſichtigen Radlers feſt.

Erſchoſſen hat ſich in Dresden ein Maurer Hampe aus Halle.
Das Adreßbuch führt zwei Maurer dieſes Namens in Halle an.
Der prame des Lebensmüden wird in Dresdener Blättern nicht
mitgeteilt.

Jm Walhallatheater ſetzt ſich der r i-
Spielplan mit Ausnahme der komiſchen Schlußſzene Die
Lebensmüden nur aus Darbietungen der Rezitation und
der Geſangskunſt zuſammen. Das wirkt im Vergleich zu frü-
heren, recht abwechſlungsreichen Spielplänen eintönig. Von
den Sängern erfreuten Herr und Frau Brand dur famos
vorgetragene Wiener Gſtanzeln und Schrammeln. Liſſy van der
Hehden mußte mehrere Lieder zugeben, da ſich der Beifall
nicht legen wollte. An ſtarkem Gewürz fehlte es ihren Chan
ſons nicht. Giza Alma iſt auf dem Programm als Soubrette
bezeichnet. Das mag ein Druckfehler ſein; es ſollte wohl Dekla-
matorin r Sie deklamierte recht hübſch; nur ſtörte ab

Die Frau Zu ein
e

und zu der ſingende Ton ihres Vortrags. Auch ihren Liedern
fehlte es nicht an Paprika. Frl. Maria Fröhlich-Rühling
trat geſtern zum erſtenmal auf. Sie wollte offenbar ihren Vor
gänger Dannh Gürtler wenn nicht perſiflieren, ſo doch jedenfalls

nicht imitieren. Sie wollte einen Gegenſatz zu ihm konſtruieren.o l ſie an den vier Brennwuntfen von Gürtlers „Genie
feſthielt, nämlich am Lob der Arbeit, an der Pfaffenfeindſchaft,
am Mitleid mit den Dirnen und an der Verehrung für Heinrich
Heine. Nun ſticht zweifellos die ehrliche Ueberzeugung der
Künſtlerin gngerehw ab von der Gürtlerſchen Mache. Und
wenn ſie von vornherein erklärt, wer von ihr Zoten oder ähn-
liches erwarte, werde nicht auf ſeine Rechnung kommen, ſo hat
ſie das im Gegenſatz zu Gürtler ſtreng eingehalten. Aber
in andrer Beziehung wieder verfiel ſie in die Fehler ihres Anti-
poden. Schon die Bezeichnungen auf dem Programm als
„Königin der Bohème“ und als „Weib des Volkes“ konnten
ebenſo wie die mächtige rote Schleife, die von der linken
Schulter der Künſtlerin faſt bis auf den Boden flatterte, gut
und ger.« in Wegfall kommen. So etwas erregt leicht das
Mißtrauen der Arbeiter, weil ſchon zuviele Täuſchungsverſuche
mit dem Zurſchautragen ähnlicher Abzeichen am Volke verübt
worden ſind. Auch das Duzen der Zuhörerſchaft weckt, wenn
es auch nicht übelgenommen wird, bei vielen den Gedanken, die
Künſtlerin wolle ihren Vorgänger kopieren, nicht ihn perſiflieren.
Dort, wo Frl. Fröhlich-Rühling ganz Weib und ganz weiblich
war, bei der prächtigen und gut nüanzierten Rezitation meh
rerer Dichtungen, brach ſich der Beifall laut Bahn. W
signo vinces.

Im Apollotheater geht am Freitag zum erſten Male das
hochkomiſche, mit durchſchlagendem Erfolg in Berlin aufgeführte
Stück Die Brandſtifter von Berlin von R. Schwarz-
Reifflingen in Szene. Das MetropolEnſemble bürgt für treff
liche Wiedergabe.

Als Stellvertreter des Standesbeamten für HalleSüd ſind
der Magiſtratsſekretär W. Mackenroth und der KanzleiJnſpektor
Kopp angeſtellt worden.

Dölan, 22. Juli. (E. B.) Arbeiter-Kaſino-Prozeſſe
und kein Ende. Der Maurer Richter und ſeine Frau waren
wiederholt von dem Schöffengericht wegen unerlaubter Ausübung
der Schankkonzeſſion zu Geldſtrafen verurteilt worden, weil ſie im
Arbeiterheim Getränke an Gäſte verabreicht haben ſollen. Das
Halleſche Landgericht hat davon einige Strafen beſtätigt und ſollte
ſich erneut damit beſchäftigen, ob die Angeklagten am 26. März
unerlaubt Getränke verabreicht haben. Das Halleſche Schöffen-
gericht hatte bezüglich Richter in dieſem Falle auf Freiſprechung
erkannt und nur Frau Richter zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt.
Gegen Richters Freiſprechung hatte der Amtsanwalt Berufung
eingelegt, um noch eine weitere Verurteilung zu erzielen. Das
Landgericht als Berufungsinſtanz ſtellte aber feſt, daß Richter
nach dem 26. März bereits einmal wegen Ausübung der
Schankkonzeſſion ohne Polizeierlaubnis beſtraft worden iſt. Dieſe
Tat vom 26. März ſei durch das letzte Urteil bereits beſtraft
worden, denn man könne den Angeklagten nicht wegen jeder
einzelnen Handlung zur Rechenſchaft ziehen, da eine ſolche
Schankausübung als fortgeſetzte Handlung anzuſehen ſei. Das
Schöffengericht hätte demnach gegen Richter auf Einſtellung des
Verfahrens erkennen müſſen. Das Landgericht verwarf die Be
rufung des Staatsanwalts, ſomit bleibt es bei der Freiſprechung
Richters.

Bei Kaneng wurde von den Bahnſchienen ein alter Arbeiter
aus Büſchdorf fortgenommen, der ſich durch einen Schnitt in den
Hals hatte töten wollen und als das nicht gelungen war, ſich
durch einen Bahnzug hatte überfahren laſſen wollen.

Kaufmannsgericht Halle.
Die unbillige Konkurrenzklauſel. Ein früherer Fabrik

arbeiter polniſcher Nationalität war im Februar 1907 in das
hieſige Verſandtgeſchäft von Sukratſch, das früher auch katho-
liſche Gebetbücher an polniſche Arbeiter vertrieb, als Reiſender
eingetreten. Jm Engagementsvertrag verpflichtete er ſich bei
einer Konventionalſtrafe von 8000 Mark nach eventuellem Aus-
tritt aus dem Geſchäft binnen drei Jahren nicht in ein Geſchäft
gleicher oder ähnlicher Art am Orte einzutreten. Jm Juli
1907 löſte er das Verhältnis und verzog nach Wettin. Er war
dann wieder als Fabrikarbeiter, eine Zeitlang auch als Bau-
arbeiter tätig. Jm Juni 1908 nahm er wieder Stellung als
Reiſender an, im Geſchäft eines hieſigen Konkurrenten und
ehemaligen Angeſtellten ſeines greg Prinzipals. Letzterer
verklagte ihn darauf wegen Bruchs der Konkurrenzklauſel.
Kläger will jedoch zu ſeiner Klage nur dadurch veranlaßt wor-den ſein, daß Beklagter ihn bei ſrüberen Kunden angeſchwärzt

und über ihn verbreitet habe, er ſei ein Schwindler, der die
Käufer übers Ohr ſgae Auch machte Kläger nur einen An-
7 u auf eine Entſchädigung von 300 Mark geltend, nicht auf

ie ganze in der Konkurrenzklauſel ausbedungene Summe von
3000 Mark. Doch wurde er auch mit dieſer Forderung koſten-
zig abgewieſen. n der Urteilsbegründung wurde geſagt,
ie vereinbarte Klauſel ſei nach Anſicht des Gerichts unbillig.

Die Entſchädigungsſumme von 3000 Mark ſei in Anbetracht
des kleinen Geſchäfts zu hoch, auch die Friſt von drei Jahren
zu weitgehend. Eine Friſt von einem Jahre ſei im vorliegen-
en Falle als höchſtzuläſſige anzuſehen; eine ſolche habe ja

Beklagter aber tatſächlich eingehalten.

Aus dem Keiche.
Berlin. Acht Arbeiter verſchüttet. Beim Wiederaufbau

der abgebrannten Garniſonkirche in der Neuen Friedrichſtraße
ſtürzte Mittwoch vormittag um /2 12 Uhr das innere große Decken

erüſt ein und begrub acht Arbeiter unter ſeinen Trümmern. Die
Fenerwerr erſchien alsbald an der Unglücksſtätte, die bereits ab

eſperrt worden iſt, und r die Rettungsarbeiten ſogleich auf.Ver von den verſchütteten rbeitern ſind ſchwer verletzt worden.
Sämtliche acht Arbeiter wurden von der Feuerwehr geborgen und
nach dem Krankenhauſe gebracht.

—Todesſturz aus der fünften Stage. Mittwoch
in der dritten Morgenſtunde ſprang die 87jährige Ehefrau
Klara Haacke aus dem in der fünften Etage belegenen Boden
fenſter des von ihr bewohnten Hauſes Steglitzerſtr. 8 und blieb
tot auf dem Pflaſter liegen. Nahrungsſorgen haben die
Frau, deren Ehemann ſeit längerer Zeit in einer rrenanſtalt
interniert iſt, zu dem verzweifelten Schritte getrieben.

Breslau. Ueberſchwemmungen. Die Klodnitz trat
im Pleſſer und im Gleiwitzer Kreiſe aus den Ufern und über
r mte Wer und Felder. Jm Kreiſe Brieg ſind alle

äche angeſchwollen. J der Oder iſt Hochwaſſer zu erwarten.
du das Gehöft des Bauerngutsbeſitzers Werner in Schönau
ei Landeck ſchlug der Blitz ein und tötete drei Kinder.

Vier preußiſche Schmuggler verſuchten, zwiſchen
Mſderſow und Niwka in Rindsblaſen gefüllten Spiritus nachRußland zu bringen. Sie wurden aber von ruſſiſchen Grenz

ſoldaten bemerkt und verfolgt. Drei von ihnen entkamen, der
vierte wurde erſchoſſen.

Hamburg. Wieder ein Brückenunglück. Beim Bau
der r bei den Auswandrerhallen brach im Gerüſt
eine eiſerne Stange beim Aufwinden eines 30 Zentner ſchweren
Eiſenträgers. Der Träger ſtürzte in die Tiefe und zer
ſchmetterte zwei Arbeiter, die ihren Verletzungen bald erlagen.

Altong. Delikateß Tafelfleiſch. Gegen den Kaufmann
Krauſe in Altona iſt die Beſchuldigung erhoben worden, ameri
kaniſches Fleiſch, das bereits verdorben war, das Kilo zu zwei
Pfennig gekauft und mit gutem Fleiſch vermengt zu haben. Dieſe
Diſchung hat er dann zum Teil an Schiffe auf e releh
Marineverwaltung unter der Bezeichnung DelikateßTafel eiſch
geliefert und das Kilo mit 1.45 Mark berechnet
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Sozialdemokr. Verein Taucha.

Kottbus. Eiſenbahners Ende. Auf dem Ba
w. 7 en wurde der Schaffner Büttner aus
von einem Perſonenzuge erfaßt,
ſchlendert und ſofort getötet.

Jnſterburg. Die Strafkammer verurteilte den 77jährigen
früheren Lehrer Karl Hein aus Rominten wegen mehrerer
Sittlichkeitsverbrechen zu drei Jahren und drei Monaten Zucht-haus. Hein hatte ſchon als aktiver fünf Jahre Zug
haus wegen Sittlichkeitsverbrechens verbüßt.

Frankfurt a. M. Eiſenbahnunfall. Mittwoch nach
mittag gegen 6 Uhr überfuhr der von Heidelberg kommende
er 953 auf dem Hauptbahnhofe das Sandgleis und
beſchädigte den Prellbock ſtark. Die Maſchine und ein Wagen
entgleiſten. 17 Reiſende wurden leicht verletzt. Der Betrieb iſt
nicht geſtört.

Trier. Durch zu frü

trelitz
gegen ein Parkhaus ge

e Exploſion eines Spreng-
ſchoſſes. Bei dem Bahnbau Wittlich--Daun im Tunnel-

au bei dem Dorfe Plein wurden, wie aus Trier telegraphiert
wird, vier Arbeiter ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Unwetter in Ungarn. Ein über Klauſenburg niedergeangenes fürchterliches Unwetter hat großen Saaden in

Klauſenburg und Umgebung angerichtet. Durch Wolkenbruch
und Blitzſchlag wurden acht Häuſer zerſtört. Zwei Frauen
wurden getötet und zwei Kinder ſchwer verletzt.

Von einer Mäherin enthauptet. Jn Pleiſing (Böhmen)
wurde der fünfjährigen Gaſtwirtstochter Johanna Böhm,
welche ſich in der Nähe des elterlichen Hauſes in das Gras ge
legt hätte, von einer Mäherin der Kopf vollſtändig abgeſchnitten.

Schneefall in den Alpen. Starke Schneefälle ſind in ganz
Savoyen niedergegangen und haben die Wege unpaſſierbar ge-
macht, ſo daß der Verkehr ſtellenweiſe unterbrochen iſt.

Exploſion in einer ruſſiſchen Kohlengrube. In der dendurch die letzte furchtbare Exploſionskataſtrophe dekannt ge
wordenen Rykowſchächten benachbarten Kohlengrube wurden
durch eine Exploſion drei Perſonen getötet und drei verletzt.

Gersammlungsberichte.
Bezirk Weißenfels. Jn der Verſammlung am

Sonntag im Herzogſchen Lokale zu Luckenau gab der Kaſſierer
Bericht über das 2. Quartal. Einnahme und Ausgabe der Be-
irkskaſſe balanzieren mit 61.31 M., die Lokalkaſſe mit 103.63 M.
in Beſchluß des Vorſtandes, 100 M. bei der Sparkaſſe eines

Konſumvereins anzulegen, wurde von den Verſammelten gut-
geheißen. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Jm Anſchluß
an die Statiſtik über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der
Lagerhalter der Bezirke Gera, Weißenfels und Menſelwitz wurde
der Wunſch ausgeſprochen, da noch nicht alle Kollegen des Be
irks dem Verbande angehören, die Säumigen demſelben zuzu-hren Die im Jahre 1904 vom Verband deutſcher Konſum-

vereine aufgeſtellte Statiſtik, welche zur Zeit dem Tarifamt vor
liegt, ſoll mit der jüngſten gleichen Statiſtik in Bezug auf Lohn
und Arbeits verhältniſſe der Lagerhalter verglichen werden, um
den Unterſchied feſtzuſtellen. Jm weiteren wurde die Laxheit der
Kollegen des Geraer und Meuſelwitzer Bezirkes zu dieſer Frage
etadelt. Als Ort der nächſten Verſammlung, welche im Auguſt
tattfindet, iſt Teuchern beſtimmt, wozu ein auswärtiger Kollege
das Thema Der eng in Eiſenach unddie vorliegende Statiſtik behandeln ſoll. Zu dieſer Ver-
ſammlung ſollen die Vereins Verwaltungen des Weißenfelſer
Bezirkes eingeladen werden. (Eingeg. am 22. 7.) L. 6.

Jn der Generalverſammlung
am I2. Juli wurde die Jahresabrechnung vorgelegt. Weiter
ſtreifte der Vorſtand das neue Vereinsgeſetz, zu welchem be
achtenswerte Punkte erläutert wurden. Nach Wahl ſämtlicher
Vorſtände wurde als Delegierter zum Kreistage Genoſſe Otto
Jige ernannt. nträge zum Kreistage wurden nicht geſtellt.

aß Frauen und junge über 18 Jahre alte Männer dem Verein
beitreten, wurde dringend gewünſcht; auch wurde die Gründung
einer Fabrik und Hilfsarbeiter-Zahlſtelle in Vorſchlag gebracht.

(Eingg. 22. 7.) 0. W.Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Die Verſammlung am
Dienstag war ziemlich ſtark beſucht, auch von den weiblichen
Mitgliedern. Genoſſe Leopoldt widmete zuerſt dem verſtorbenen

Lagerhalter

weiteren auf alle Vorkommniſſe ein, die die Partei und den
Verein im letzten J re betrafen. Dann gibt der Kaſſierer den
Kaſſenbericht. Da ſelbiger im Bericht des Hauptkaſſierers wieder
kehrt, können wir ihn an dieſer Stelle übergehen. Die Revi-
z wen den ordnungsmäßigen Befund der Kaſſe und

elege uſw.
Jn den Vorſtand wurden wiedergewählt: Leopoldt als erſter,

Kämpfe als zweiter Forligender und Jähnert, als Schrift
führer. Da Renner eine Wiederwahl ablehnte, wird Dahler

ewählt. Genoſſe Leopoldt widmete dem Genoſſen Renner einige
orte der da er ſtets treu und gewiſſenhaft ſeinAmt verwaltet hat. Als Reviſoren wurden beſtimmt die Ge

noſſen Henſchler und Hiller und die Genoſſin Schleif. Die
alte Bibliothekskommiſſion wurde wiedergewählt.

Zum Kreistag wurden verſchiedene Wünſche laut inbezug auf
Agitation, Flugblätter uſw., die von den Delegierten befürwortet
werden ſollen. Direkte Anträge wurden nicht geſtellt. Als Dele
ierte wurden gewählt: Kämpfe, Windau, Gerhardt, W. Böhme,
ähnert und Kretzſchmar.
Danach verlas der Vorſitzende einen Brief, in dem der Genoſſe

Scholz die Verdächtigung zurückweiſt, daß er das Waldſchlößchen,
ein der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſtehendes Lokal beſuchthaben ſoll. Nach Erledigung einiger Wehr interner Sachen trat

gegen 12 Uhr Schluß ein.
v r vvv——„vvv———————-«-—«—-—«-———J—Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Hamburg, 23. Juli. Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren,
Jswolski, iſt zum Beſuche des Fürſten Bülow in Norderney
eingetroffen.

Prag, 23. Juli. Jn der Gegend von Bruch und Umgegend
kommen Maſſenkündigungen von Bergarbeitern vor. Die Ar-
beiter werden aus dem nordweſtböhmiſchen Braunkohlenrevier
durch Agenten nach Weſtfalen gelockt, wo man ihnen höhere
Löhne verſpricht.

Saloniki, 23. Juli. Jn einem Kampfe mit einer griechiſchen
Bande wurden vier Soldaten getötet und 20 verwundet. Die
griechiſche Bande äſcherte das bulgariſche Dorf Kiepizdec ein;
20 Menſchen, Männer, Frauen und Kinder kamen in den Flam-
men um. Die Griechen konnten ohne Verluſte entkommen.

Rom, 23. Juli. Exminiſter Naſi iſt geſtern in Tvapari an-
gekommen und wurde von der Bevölkerung mit großen Feier
lichkeiten empfangen.

Jägerndorf (Schleſien), 28. Juli. Bei Troppan ſtieß infolge
falſcher Weichenſtellung ein Perſonenzug in einen Güterzug.
Mehrere Wagen wurden zertrümmert, einige Paſſagiere ver-
letzt.

Sofia, 23. Juli. Der Gerichtshof in Monaſtir erhielt Todes-
drohungen, weil er Jungtürken verurteilt hat. Huluſi Bey
wurde bereits erſchoſſen.

Petersburg, 23. Juli. Ein Teil der Schwarzen Meer-Flotte
geht angeſichts der Lage in der Türkei nach türkiſchen Häfen.
Jn den Dardanellen wird ein Teil des engliſchen Mittelmeer-
Geſchwaders zu ihm ſtoßen zum Schutz der engliſchen Unter
tanen in den türkiſchen Hafenſtädten.

See Aachrichten.
Berlin, 23. Juli. Ein tragiſches Ende hat geſtern ein Aus

flug gefunden, den drei Freunde unternommen hatten. Mit
einem gemieteten Boote fuhren ſie geſtern nachmittag auf den
Tegeler See und auf die Havel hinaus. Während der Fahrt
wechſelten die Freunde die Plätze. Das Boot kam dadurch zum
Kentern und alle drei ſtürzten ins Waſſer. Trotzdem man den
mit den Wellen Kämpfenden ſofort zur Hilfe eilte, gelang es
nicht, ſie zu retten. Alle drei ertranken. Zwei von ihnen
waren verheiratet. Ein blutiges Liebesdrama ſpielte ſich
geſtern abend in der neunten Stunden im Hinterhauſe des
Grundſtückes Griebenowſtraße 14 ab. Dort drang der 20jähr.
Friſeur Meyer in die Wohnung ſeiner Geliebten Radeke, und
richtete den Revolver auf das Mädchen. Ein Hausbewohner
kam auf das Geſchrei des Mädchens hinzu und konnte demGenoſſen Franz e einen Nachruf die Verſammlung

erhebt ſich zu ſeinem Andenken von den Plätzen. Es kamen

Liederhücher:

llutriertes Taschen-lLiederduch

Preis 50 Pf.
Der frele Turner

Preis 60 Pf.
Soziuldem. liederhuch

Preis 40 Pf.

Preis 20 Pf.
Neue Llecdler für's Volk

von Da. IL-- JIaecobowski
Preis 15 Pf.

Sang und Klang
Preis 10 Pf

Voriträge,
Kuplets, Duette, Lieder

humoriſtiſchen und ſatiriſchen
Jnhalts.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Ze Max Sohnabel, Volksbuchhandlung,zeitz. Halle a. S., Harz 42/43.Ritterſtraße 17.

Hausarhbeiterinnen Wanurerkellen, Garantie, bi.g
ſame, ſonſt M. 1.50 jetzt M. 1.30

S Vern Lamehen

Sonnabend d. 25. Juli
abends 8/2 Uhr im Kaſino
versammlung.
Tagesordnung: 1. Kreis

tag. 2. Geſchäftliches und Ver
ſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Der Vorstand

van Uhlbih—

Auwchuit

billigen Preisen
empfiehlt

Il Pfaföroth
Nikolaistr. 12.

mie

Eine guterhaltene
lungen Einrichtung

für NMaterialwaren
billig zu verkaufen bei

Mann noch rechtzeitig in die Arme fallen. Hierauf ſetzte Meyer

dann die n den 20 des Ber Jeins haben Vorträge ſtattgefunden, die ſich zumeiſt mit reinen
Parteifragen beſchäftigten. Der Vorſitzende geht dann des

den Revolver geger die eigene Schläfe an, drückte ab und war
ſofort tot. Das Motiv zur Tat war verſchmähte Liebe.

Freiberg i. S., 23. Juli. Die Beſtätigung des Todesurteils
durch den König wurde der Grete Beier am Dienstag nach

ittag mitgeteilt. Sie nahm das Urteil mit vollkommenerRuhe auf. Geſtern, Mittwoch, nachmittag empfing die Ver
urteilte nochmals den Beſuch ihrer Mutter. Es folgte dann
ein herzzerreißender Abſchied. Geſtern empfing die Verurteilte
den Beſuch des Seelſorgers und ihres Verteidigers, Rechts
anwalt Dr. Knoll Dresden. Heute morgen um 107 Uhr ging
die Hinrichtung vor ſich, in Gegenwart von 190 Perſonen.
Die Verurteilte trat ruhig und gefaßt in aufrechter Haltung
nur mit geſenkten Augen aus dem Gerichtsgefängnis. Bis
zum letzten Augenblick war ſie ruhig, und gefaßt betrat ſie die
Guillotine. Der ganze Akt hatte drei Minuten in Anſpruch
genommen. Während der Hinrichtung war das Gerichts
gebäude von einer dichten Menſchenmenge umlagert.

Brieſſaſten der Redaktion.
F. K. in E. Erſt an die Krankenkaſſe. Weigert ſich dieſe, dann

an die Aufſichtsbehörde, die am Schluſſe des Krankenkaſſenſtatuts
angegeben iſt.Kne. Sie wäünſchen, daß Jhr Eingeſandt in Nr. 170 veröffent
licht werden ſoll. Aber erſt heute, einen Tag nach Erſcheinen
der Nr. 170, ging Jhr Eingeſandt der Redaktion zu.

Löbejün. 1. Nur dann werden auch die Anwaltskoſten des
freigeſprochenen Angeklagten von der Staatskaſſe getragen, wenn
ein dahingehender Gerichtsbeſchluß gefaßt und im Urteilsſpruch
mit verkündet worden iſt. Während alſo die Tragung der Ge
richt s koſten durch die Staatskaſſe ohne weiteres eine Folge der
Freiſprechung iſt, muß die Uebernahme der An u be
onders beantragt und vom Gericht beſchloſſen werden. 2. awohl;
das wäre ſtrafbar.

Büchermarkt.
Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften iſt ſoeben das 13. Heft

des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir
hervor: Paul Umbreit: Rückblick auf den Hamburger Gewerk-
ſchaftskongreß. Karl Leuthner: Junker und Jude. Wolf-
gen Heine: Vom neuen Mittelſtand. Richard Calwer: Die
Reichsfinanzreform. Eduard Bernſtein: Der Freiſinn und
unſere Preſſe. Dr. Auguſt Erdmann: Sozialdemokratie und
Zentrum bei den preußiſchen Landtagswahlen. Emile Ver
haeren: Die Freude. Franz Clement: Die Lyrik des Emile
Verhaeren. Roman Streltzow: Die Ausſichten der ruſſiſchen
revolutionären Bewegung.

Der in ſeinem 33. Jahrgang vorliegende Neue Weltkalender
für das Jahr 2909 Hamburger Buchdruckerei und Verlags-
anſtalt Auer u. Ko. in Hamburg) enthält u. a.: Kalendarium.

Poſtweſen. Beachtenswerte Adreſſen. Statiſtiſches.
Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf des Jahres.

Landarbeiter und Sozialdemokratie. Von Hermann Linde.
Zu alt. Skizze von J. Greie-Cramer (mit Jlluſtrationen).
Das dunkle Tal. Gedicht von Ernſt Preczang. Ein Blick

hinter den Vorhang. Von A. Südekum. Stimmen der Zeit.
Gedicht von Leon Holly und Leo Heller. Aus der Praxis der
ſozialdemokratiſchen Frauenagitation. Von Ottilie Bader.
Heldentod. Erzählung von F. W. von Oeſtéren (mit Jlluſtrationen). Lenkbare Luftſchiſfe und Flugmaſchinen. Von A. G.

(mit Jlluſtrationen). Erinnerungen aus Paris. Von Fr. J.
Ehrhart. Weckruf. Gedicht von Klara BohmSchuch. Die
Abſtammungslehre und ihre Bedeutung für den Arbeiter. Von
M. H. Baege (mit Jlluſtrationen). Bahnarbeiter. Gedicht
von Hans Schiff. Grundfragen der Erziehung. Von Henriette
Fürth. Tragödie. Gedicht von Ludwig Leſſen. Marokko.
Von Dr. Heinrich Laufenberg (mit Jlluſtrationen). Unſere
Bilder. Der größte Umſtürzler. Humoreske von Emil Roſe-
now (mit Jlluſtrationen). Das preußiſche Dreiklaſſenwahl
unrecht. Von Hirſch. Das Grauen. Gedicht von Anna
Schapire. Unſere Toten (mit Portraits). AMemento
mori! Gedicht von Robert Seidel. liegenge Blätter.
Der Ausländer. Für unſere Rätſellöſer. J vier
Bilder: Arbeitspauſe Auf dem Bau Der Schnitter
Wäſcherinnen. Ein Vierfarbendruck auf Kunſtpapier: Mit
tag. Ein Wandkalender.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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10 jähriges Bestehen der Rennbahn.

KOMZERT.

m kretag Schlachtefest Ieitn. Weihe Soler
b, belig, S. 10 Stück Fahrräder kauft

SchindiNachm. fr. Wursti.2 Geschäft Kuhgasse 5 n 9 rn cher

Freitag Uhren, u rep. billig.e Schlachtefeſt. Preusser, Uhrm., Merſeburgrſt. 95.
J. Ranse,Advokatenweg 30. Knechte ge

erhalten koftenfrei rJeden Freitagp Stellenauswahl, hoh. Lohn,Se h 5 Mk Matgeld. Louise
t Unterplan 7. Stellenverbärwinkel,

mittlerin,
e V Frrze. R Merſeburgerſtr. 9.

Wilh. Nagoel,Glaucbeecſraße Tücht. Kesselschmiede

7 ſt Morgen Freitael z. c Schlachtefest
3 Uhr Wellfl., 12 Uhr fr. Wurſt.

Antonie Früh, Nordſtraße 8.

und Stemmer
finden dauernde Beſchäftigung.

Emil Kaaseht, Bitterfeld.
Dampfftkeſſelfabrik u. Apparate-

bauanſtalt (G. m. b. H.). 7Wer seine Frau feb

hat und vorwärts kommen will
vVverlange gratis und franko

meine neuen illustr. Prospekte
über moderne Hygiene.

Junge Mädchen könn. d. Plätten
ar erl. Neumarktstr. 14, im Laden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 22. Juli.
Aufgeboten: Bohrer Berndt u.

Hedwig Polzin (Landsbergerſt. 59).
Metallſchleifer Döring u. Bertaruc Kali Sehetſtrge de

7 Ja ptrese 21). aurerpolier
Böllbergerweg 115 (Rauchfuß Feſt und Anna Schäfer (Wies-
brauereiſ ſind Türen, Fenſter, dorf und Liebenauerſtraße 161).
Bretter, Latten, Dachziegel, Fenſter Kaufmann Georgi und Helene
laden, Nutz und Brennholz billig Conrad (Kutſchgaſſe 1 u. Merſe

Heinrich Fuchs, München 90,
G Hotel Bellevue.

Uelldrun 4 plüner. Geiſtſtr. 22. Ceord enme, Dellhſherſtr. i. zu verkaufen. burgerſtraße 110).

Honntag, den 26. Juli 1908, nachmittags 4 Uhr

e

Internationales Rennen
Jubiläumsrennen Dauerrennen, Fliegerrennen.

Geboren: Fabrikarbeiter Hoppe Schuhmacher Horack und Apolonie
S. (Bäckerſtraße 3). Dienſtknecht Rymarczyk.
Hoffmann S. (Hirtenſtraße 13).! Geboren: Arbeiter Krämm S.
Arbeiter Neddermeyer S. (Alter Zwicker Ulle S. Buchhalter Koch
Markt 17). Werkführer Dorn T. S. Hilfsbremſer Hanack en
(Klinik). her Spitz Maurer Buſch S. Eiſendreher
bart S. (Krukenbergſtraße 21). Hüttich S. h Pfeifer S.

Geſtorben: Witwe Müller geb. Zuſchneider Rote S. e
Bernhardt, 57 Jahre (Moritz-Klitzſchmüller Sohn. Kür I 7
zwinger 14). Arbeiters Beyer T.,Ritzſchke S. Arbeiter Seidel S.
4 Mon. s 66). Arbeiters Handelsmann Hollſtein S. Bier
Elſte T., 6 Mon. (Mühlgaſſe 5). fahrer Graber S. Hilfsbremſer
Arbeiter Przeor aus OQuering, Doebel S. Zuſchneider Kabiſch
18 J. (Klinik). S. Arbeiter Scheide S. außerHalle Nord (Burgſtr. 38) 22. Juli. dem vier uneheliche Knaben;

Eheſchließzung: Büffetier Hube Geſchirrführer Schelluch Tochter.
und Anna Vornemann, geborene Bäckermeiſter Uhlig Tochter.
Künſtling (Bismarckſtr. 28). Maler Temme T. Fabrikarbeiter

Geboren Maurer Hutans S. Wagner T. Gaſtwirt Poppe T.
(Belfortſtr. 12). Schloſſer Lo Turn u. Vorſchullehrer Fiſcher
witzſch T. Körnerſtr. Lehrer T. Schuhmacher Arbter T.Redslob S. (Bismarchkſtraße 30). Zuſchneider Steingraf T. Geſchirr
Straßenbahnſchaffner Sander S. führer Lindner T. Handarbeiter

6a). Bergarbeiter Ködel T. Schuhmacher Kalbitz
ialek S. (Advokatenweg 20). T. Kaufmann Köhler T. Schloſſer
Geſtorben: Privatmanns Groß Wietzel T. Eine unehel. T.

mann Ehefrau, geb. Horn, 73 J. Geſtorben: Witwe Erdmute
(Gr. Goſenſtr. 4). Krankenwärters Röder geb. Knopf, 71 J. Han
Schöne T., 3 Monat (Harz 22). delsmanns Roch T., 10 J. Zwicker
Arbeiters Kratz aus Dederſtedt W 29 J. Bäckermſtr. s
Tochter, 1 J. (Diakoniſſenhaus). Kleßig S., 4 Mon. Lehrer a. D.

Becher, 84 J. Bäckermeiſt. Zack
Standesamt Weißenfels.

Chriſtiane Kellermann geb. Lumpe,

Friedel u. Amalie Löffler. Mecha-

T., 22 Tg. Witwe Wilhelmine
Ley geb. Kraft, 78 J. Witwe

12. Juli bis 18. Juli.
Eheſchließungen: Kaufmann Schuhmacher er

niker Grund aus Jena u. Hedwi
r Bureauvorſteher Dre
aupt uud Martha Kunze. Schu

macher Förſter u. Alma Wilhelm.
Schuhmacher Knittel und Auguſte

Böhme Braunholz. ufmann Höhn und Julie Feulner.

u n Das leben Jesn.
on D. Fr. Strauss.

Zwei Teile 2.00 M.
Volxs-Buchhandlung.



slest wut
Freitag Schlachtfeſt.Zeit De Nikolaiftr. 6.

r den 25. Juli abends 8' Ahr
in Robitzſch' Reſtanrant, Völlbergerweg

öffentliche MVersammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag. Referent: Genoſſe Fr. Siedersleben.
2. Verſchiedenes.

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Der Finberukfer.
An Bwuhilksarheiter. Adam

Zur Erledigung der Geſchäfte des Zweigvereins,
ſucht der Zweigverein Halle a. S. des Zentralverbandes
der baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands, bei einem
Jahresgehalt von 1600 Mark, einen tüchtigen

Lokalbeamten.
Bewerber miſſen 3 Jahre Mitglied unſerer Organi

ſation ſein, ſowie der Sozialdemokratiſchen Partei an
gehören. Der Bewerbung iſt ein Bericht über den
Lebenslauf des Bewerbers, ſowie eine Abhandlung über

JIDacecinten e

m n a
et e
n

Pfund

(ocorfett e 42 v.
Pedtieravet s Sac 20 v.

bote Grütze a 20 v.

Haismen e 22 v.
Vanille 2 etangen 10 f.

die Aufgaben eines Lokalbeamten beizufügen. Die Be Haccaroni Paket 16 Pf.

werbungen ſelbſt ſind mit der Aufſchrift „Lokal-
beamter“ verſehen, bis zum S. Auguſt 1908 an
die Adreſſe: Alfred Bandermanun, Halle a. S.,
Gr. Berlig 14,1. einzuſenden.

Aue. Sozlaldemokrutlscher Verein, Aue.
Sonntag den 26. JSomimerfest

beſtehend in Konzert, Kinderbeln-Aigungen und BAAL,
Beginn des Konzertes nachmittags 3 Uhr.

Beginn des Balles abends 7
Hierzu ladet die Genoſſen und Genoſſinnen freundlichſt ein

Daor Vorstand

Sangerhausen.
Sonntag den 26. Juli 1908 in der

„Schweizerhütte“:

G rrha t Fost,beſtehend in Jnſtrumental und Geſangs-Konzert, Re ſegre,
turneriſchen Aufführungen, Finderkelnſtigunsen, reiskegeln
und Preisſchießen, Blumen Verlooſung Damen und Herren.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk.

Abends: Feuerwerk u. Rall.
Hierzu ladet ein Das SGewerkſchafts Kartell.

II
Sonnen r 25. Juli W 8 Uhr

u Stifiungsfest. a
laden wir Freunde und Genoſſen freundlichſt ein.

Das Komttoe.

Zipsendorf.Aneiter allen „krisch aut!
Sonntag den 26. Juli nachm. 3 u im Seifertſchen Gaſthof

Stiſftungsfest,
ſtehend in W Koxſeſebrt Ferjert reln, Verlooſung

bends:
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Weissenfels.
meine Wasenh- ung Glanzplänerei

befindet ſich jeht Ancenstr. 38 (Preuss euss. Xof).
Daſelbſt wird jede vorkommende Wäſche ſauber und vlig ge

waſchen und geplättet.
p. Annghmeſtellen befinden ſich: Bergstrasse 17 bei Frau
Tauehe, Klosterstraase 10 bei Herrn OsKar Schmidt,Volksbuchhandlung. Achtungsvoll Horle ürze

Rossfleisch!
be r

ma Fohlenfſefgch.
übrige wie bekannt nur delitat bei

A. TRurmm,
Reilstrasse 10.

Gr. Virioustr. 60/61.

u

Baunmach-edeln 12 v.

keir e 13 v
laterftoclen e 25

frucht-ipulver za 25 v.

limonaden-ks3ell s 45 v.

in
den

bchinen e 13 v.
früche Pflaumen e 22 v.

fl. Stacheldeeren a 9 v

friche Jomaten a 20 v

frigche eintraubene 55 v.

heue Kartotteln zie 19 v.

frucht-Retange a ö p.

e R 15 Pf.
4 25 vvannele Nugghenmn v

Raile a. S.

ettwunt e 95
lanclederwunt e 50 v.

r Mhnt e 45 v
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ffelz u reVersammlum gr.Sunaden Tages in enz Quartal.2. Ab vom 2.Soweit Vorrat. z Verſchiedenes.
Alle Kollegen von Tenohern und Wanits ſollen in dieſen

Verſammlungen anweſend ſein. Der Vorſtand.
h

Mittw den 29. Juli, von nachmittags 3 Ahr ab,O in ſämtlichen Räumen des Volksparks

gr. Kinder Feſt
für die Kinder der Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins.

Verſchiedene Kinderfeſtſpiele für Knaben und Mädchen
unter bewährter Leitung Erwachſener.

Abends: Großer Amzug der Kinder mit Stocklaternen. 5
Muſik Aufführung durch die Engelmannſche Kapelle.

Eintrittskarten à 5 Pf. ſind von heute ab im Partei Sekretariat, Harz 42/43, ſowie bei denDiſtriktsleitern, den Parteigeſchäften und bei Frau r n Mever, Konſum Verkaufs-
ſtelle am Hallmarkt, unter Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu entnehmen. Der Vorſtand.

b l Se e e eAchtung AchtungDie t der Hallecchen Hrauerefarbefter aler Aatenorfen

hat mit den hieſigen Brauereien einen Lohn und Arbeitsvertrag abgeſchloſſen,
der auch die Arbeitszeit an Sonn und geſetzlichen Feiertagen beſſer als bisher
regelt. Um dieſes möglichſt leicht durchführen zu können, werden die verehrl.
Bierabnehmer der Halleſchen Brauereien gebeten, ihre Beſtellungen ſtets ſo

zeitig aufgeben zu wollen, daß dieſe noch möglichft an Wochen-
tagen ausgeführt werden können.

Die Tarif-Kommission,-

W eissemfels!
Sonntag, den 26. Jnuli, nachmittags von 3 Uhr an, im Volkshaus

Crosses Cewerkschaftsfest

Gr Instrumental- Konzert
ausgeführt von der W. Dettmar“seheon Kapelle,

T e 12 Preiskegeln und Preisschiessen für Herren u. Damen u. Ball
B Joedes Kind erhält ein Kleines Geschenk. W

Hierzu ladet ein Das Gewerkschaftskartell.
Karten im Vorverkauf à 15 Pfg., bei Oskar Schmidt, Verkaufsſtellen des Konſumvereinsſowie bei den GewerkſchaftsDelegierten. S in der Kaffe 20 Pfg. S

Muff und Pelz und andere anerkannt
wertvolle Gegenstände bei Benützung voo

Flummers Seife u
Flammers Seltenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus
miſiionenfaoh erprohbt.

Na vf: louls Elgfeld, Anhin 2 m denen i n alle g. S.

Ich ructuſe Sozaldemokr. Verein Zeitz
Größtes h Spezialgeſchäft Unſeren Genoſſen zur Nachricht, daß Genoſſe Albert
Große friſchen Dahler als Kaſſierer gewählt iſt. Seine Wohnung iſt

Seeſi hen zu r Tages Parkstrasse 7 (Laden).
preiſen. Säncherwaren, tägl. Sämtliche Kaſſengeſchäfte der Zeitzer Zahlſtelle ſind daſelbſt zu
3--4 mal friſch, direkt aus der erledige die Be

S zirksführer ſollen von Freitag ab Marken c.Räucherei eintreffend. Kaſſierer- beſtimmt abholen. s ab ſich
beim

leBeſte Bezugsauelle h r Der Voratand. J. A. A. Leopoldt, Vorſitzender.

S Blumentolſtr.27. Bocels wätz?
Maurer und Zimmerleute,

Sonntag r 26. Juli nachmittags 3 Uhr im Garten undSaale des Herrn Waldan u Vockwitz

semelnsumes Lommervergnügen
beſtehend in

Siartenbelustigungen, Konzert und RALI,.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Feſtausſchuß.

Gr. Vlrichstr. so/ el.
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Fr. Tr. Halle a. F. Freitag den 27. In 1908. i. Jahrg.
Frauzöſiſche Jonrnaliſtik oder politiſcher

Geiſterſpuk.
Es ſpukt. Steine fliegen herum und Fiſche tanzen, ohne daß

man die Geifterhand ſehe. Und auf allen Geſichtern ſteht ein
Schrecken. So immateriell iſt nun der franzöſiſche Journalismus
nicht, oder es geſchehen Dinge, die ſelbſt den ſicherſten Forſcher
in Staunen ſetzen und ratlos ſtehen laſſen. Große Aktien-
geſellſchaften bekommen Konzeſſionen, unbedeutende Richter
werden zu Staatsanwälten, Offiziere zu Generälen, Dekora-
tionen und Orden fliegen in der Luft umher, ein guter Name
wird in den Schmutz geſchleppt! Jſt das nicht Geiſterſpuk? Jn
der Geſellſchaft vollziehen ſich Veränderungen, ohne daß man

den geheimen Hebel ſieht. Wie? Man munkelt wohl herum,
aber niemand traut ſich etwas laut zu ſagen.

Der Krug geht ſo lange zu Waſſer. bis er bricht, lautet ein
altes Sprichwort. Die geheimnisvolle Macht hat nunmehr aus
gepocht und hat eine recht konkrete Form angenommen. Der
Geiſt hat ſogar einen Namen, er heißt „Le Matin“ (Der
Morgen) und ſeines Zeichens iſt er das größte Pariſer Zei-
tungsblatt.

Dieſe Zeitung verkörpert in ſich ein gutes Stück kapitaliſtiſcher
Geſchichte und Korruption. Das Gebäude des Matins iſt ein
wahrer Palaſt. Rieſengroß und vorzüglich ausgeſtattet, ſogar
eine Telegraphenſtation. iſt im Hauſe. Lange Zeit wußte man
nicht, wer eigentlich der Beſitzer dieſes Blattes ſei. Man be-
zeichnete wohl allerortens, daß es der berüchtigte Herr Buneau-
Varilla ſei, der noch im lebhaften Andenken ſeit dem Panama-
Schwindel ſteht. Offiziell war nur bekannt, daß der Matin eine
anonhme Aktiengeſellſchaft iſt. Während des Prozeſſes, auf
den wir zu ſprechen kommen, ſtellte es ſich heraus, daß der be-
zeichnete Herr, der auch während der Audienz leugnete, Be-
ſitzer zu ſein, 85 Aktien der Zeitung in den Händen habe und
daß im ganzen nur 100 Aktien auf dem Markte ſeien. Herr
Buneau iſt alſo in Wirklichkeit Beſitzer des Blattes und dies
hat ſeine Bedeutung. Ein mächtiger Kapitaliſt, der erfolgreich
und ſchadenlos aus der größten Schwindelaffäre des 19. Jahr-
hunderts hervorgegangen, der an der Spitze einer Zeitung ſteht,
die in ungzähligen Exemplaren verbreitet iſt, kann tun und
laſſen was er will. Der Beſitzer des Matins hat jahrelang die
öffentliche Meinung Frankreichs geſchaffen. Jede Reklame war
gut genug. Man erinnere ſich des berühmten Militärwett-
marſches, der bei glühender Hitze und ohne Rückſicht auf den
Wunſch der Mannſchaft ſtattfand. Dieſer Wettmarſch hatte
zum Reſultate den Tod von zwanzig oder dreißig Soldaten
und eine ungeheure Reklame für die Zeitung.

Wahrlich, der Einfluß einer Zeitung, die imſtande iſt ein
Miniſterium zu veranlaſſen, daß es Bataillone zu ihrer Ver
fügung ſtellt, muß in der Tat ohne Gleichen ſein. Der in dieſem
Monate ſtattgefundene Prozeß des Senators Humbert gegen
den Matin hat auch die weiteren Schichten des Publikums hin-
ter die Redaktionskuliſſen blicken laſſen. Vor allen Dingen
hatte die Zeitung eine vorzüglich organiſierte Spionage. Die
Spionage begann damit, daß alle Mitarbeiter ausſpioniert
wurden, dann wurden alle Vertreter der öffentlichen Meinung
beobachtet, und ein jeder hatte ſein beſonderes Regiſter. Da es
wohl ſelten einen Menſchen gibt, der nicht irgendeinen Flecken
zu bergen hat, ſo war die Veröffentlichung eines ſolchen Re
giſters eine furchtbare Drohung. Wollte die Adminjſtration
des Matins etwas erreichen und wollte der Vertreter des reſpek-
tiven Reſſorts nicht ſo wie der Matin es verlangte, dann er-
ſchien in der nächſten Nummer ein kleiner, recht unangeneh-
mer Artikel. So ging es fort, aus einem kleinen Artikel wurde
ein großer, immer heftiger und heftiger, bis der in Frage
ſtehende Abgeordnete oder Miniſter nachgab. So leitete dieſe
Zeitung die innere Politik. Das allerſonderbarſte iſt, daß der
geheime Beweggrund, der Hochmut Alles unternahm der
Matin Chantage und Reklame und dieſes einzig zum Zwecke
der Befriedigung ſeines Hochmutes. Wie wir geſagt haben,
ſo ſetzte die Verwaltung alles durch, was ſie nur haben wollte.
Alles gelang ihr und ein wahrer Siegestaumel herrſchte in der
Redaktion. Da der Matin ein Boulevardblatt iſt, daß heißt,

weit verbreitet iſt und einen großen Teil der Franzoſen beein
flußt, ſo nutzte ihn die Polizei gehörig aus, drückte aber als
Gegendienſt recht oft ein oder ſogar beide Augen zu.

Jn ſeinem Siegesduſel hat der Matin oder vielmehr ſein
Mitarbeiter Tery jedes Maß überſchritten. Herr Tery, ehe
maliger Lehrer, der dieſen Beruf verlaſſen hatte, um Journalift
zu werden, der gut in ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen Kreiſen
bekannt war und der ſpäter als Preſſemann der Polizei noch
beſſere Dienſte leiſtete, griff den ehemaligen Juſtizminiſter
Chaumie an. Er klagte Chaumie an, Beſtechungen angenom
men und dergleichen Unredlichkeiten begangen zu haben. Jüngſt
behauptete Herr Tery den Juſtizminiſter nur wegen ſeines
Favoritismus angegriffen zu haben. Der Grund der Polemik
war lange nicht klar. Während des letzten Prozeſſes erfuhr
man, daß Herr Chaumie ſich nicht liebenswürdig genug dem
Matin gegenüber gezeigt hatte, und daß die Zeitung ihm das
nicht verzeihen konnte. Der Matin hatte ſeine Kraft über-
ſchätzt. Der Gegner war ſtark genug, um zu widerſtehen denn
Chaumie war wegen ſeiner Ehrlichkeit, die derb und offen, von
allen beliebt, ſowohl links wie rechts geachtet. Chaumie klagte
den Matin wegen Verleumdung an. Seit zwei Jahren hat die
Zeitung das Unmöglichſte unternommen, um dem Prozeß aus-
zuweichen. Man hat ſogar ein neues Preßgeſetz ausarbeiten
müſſen, um ihrem Rückwärtsmarſche ein Halt zu ſetzen.

Unſer Bruderorgan in Paris, die Humanits (Die Menſchlich-
keit), griff als erſte Zeitung den Matin an. Der Deutſche kann
ſich kaum den Einfluß vorſtellen, den die Zeitungen auf die
öffentliche franzöſiſche Meinung ausüben. Der Franzoſe iſt ge-
bildet und folgt mit großem Jntereſſe den europäiſchen Ereig-
niſſen. Die franzöſiſchen Zeitungen, die vorzüglich informiert
ſind, koſten nur drei Pfennige und ſind jedem zugänglich. Und

der Franzoſe kann neben ſeinem täglichen Brot die Zeitung
nicht entbehren. Er findet dort einen Volksroman, einen ſenſa-
tionellen Raub, Parlamentsreden! Der Matin verſtand ſich
gut dem Volksgeiſte anzupaſſen und war weit und breit ver-
breitet. Da griff ihn die ſozialiſtiſche Humanité an und drei
Genoſſen, Abgeordnete, verſchmähten nicht in die Pariſer Kanäle
hinabzuſteigen, um nachzuweiſen, daß der Matin mit der Stadt-
verwaltung im Bündnis ſtehe und ungeſetzliche Vorteile genieße.
Es handelte ſich, auf jeden Fall, dem Einfluſſe des Matin
Schranken zu ſetzen. Dafür wurde auch die Humanité und
unſer Genoſſe Jaurès mit dem allerglühendſten Haſſe bedacht.
Ob einer mehr oder einer weniger, die Genoſſen kümmerten
ſich recht wenig, der Kampf ging fort, bis ein Zwiſchenfall das
ſchamloſe Treiben des Matin aufdeckte.

Nach Chaumie kam der Senator Humbert an die Reihe.
Humbert iſt ſehr niedriger Herkunft und im wahren Sinne
des Wortes ein „ſelf-mademan“, ein Mann, der dank eigner
Energie emporgekommen iſt, der nacheinander hohe Poſten im
Kriegsminiſterium, im Parlament und im Senat eingenommen
hat. Unter anderem iſt Humbert als Chefredakteur des Matin
tätig geweſen, den er unter heftigem Türzuſchlagen verlaſſen
hat. Humbert ſtand lange auf dem ſchwarzen Brette des Matins;
ein neuer „Zwiſchenfall“ half dem Matin ſeine Galle auszu-
ſchütten.

Da es uns intereſſiert dem deutſchen Leſer recht typiſche Bei-
ſpiele franzöſiſcher kapitaliſtiſcher Korruption vorzuführen, ſo
müſſen wir ihn mit einer neuen Perſönlichkeit bekannt machen.
Dieſes der berühmt berüchtigte Herr Rochette, der 18 Jahre alt
Bierjunge war und den wir in einigen dreißig Jahren als
Millionär und als Direktor großer Bankinſtitute finden. Der
Matin war überzeugt, daß Humbert, infolge ſeiner politiſchen
Stellung, die Unternehmen Rochettes begünſtige. Das Blatt
ſetzte alles daran, um ſich eine Waffe gegenHumbert zu ſchmie-
den. Rochette wurde verhaftet, denn der Matin hat eine Preß-
fehde gegen ihn unternommen. Die Zeitung ging ſo weit,
Rochette alle Hilfe zuzuſagen, wenn er nur Humbert liefere.
Wenn auch Rochettes Bilanz recht ſchwankend geweſen ſein
mögen, ſein Verhalten war in dieſem Fall ohne Tadel. Er
wies alle Erſuchen des Matins ab. Der Senator Humbert, der
überall ausſpioniert wurde, klagte den Matin an.

Der Prozeß Humbert-Matin war ein Senſationsprozeß. Wie
wichtig er war, zeigte allein der Umſtand, daß Humbert zu ſei

nem Verteidiger, Herrn Labori, den berühmten Verteidiger
Zolas während des Dreifußprozeſſes, gewählt hatte. Da kam
all die Gemeinheit und Verworfenheit der bourgeoiſen Preſſe
an das Tageslicht. Organiſierte Geheimpolizei, Chantage, Ver
leumdung von Ehrenmänner, alles wurde offenkundig. Die
miſerablen Saläre der Journaliſten, die man zu Spitzeln
machte, die man gemein ausbeutete, kamen vor das Gericht.
Der ganze Schmutz der zeitgenöſſiſchen Korruption, die ſo gut
in Frankreich wie anderwärts herrſcht, wurde bloßgeſtellt. Ehe-
malige Mitarbeiter verrieten Redaktionsgeheimniſſe und er-
zählten wie ſie bei einer ehemaligen Maitreſſe des belgiſchen
Königs Leopold nach allerlei inkimen Geſchichten ſuchten, um
den König zu veranlaſſen, Konzeſſionen zu bewilligen, und wie
dieſer es auch tat.

Auch an heiteren Geſchichten fehlte es nicht. Ein ehemaliger
Abgeordnete, ein Militär, erzählte, daß er nicht das Glück ge-
habt hatte, dem Matin zu gefallen, und daß dieſer ihm in grober
Weiſe herunterſetzte. Als die Angriffe fortfuhren, gab dieſer
„martialiſche“ Hauptmann einem ſeiner Freunde einen recht
delikaten Auftrag, nämlich dem Jnhaber des Matins mitzu-
teilen, daß, wenn noch ein Angriff erſcheine, er den Monſieur
Buneau blau und gelb hauen werde. Dies „zog“ und die An-
griffe hörten plötzlich auf; dieſe „Art mit Hexen“ zu reden
wurde zu einem Geheimmittel, das mit ſtets neuem Erfolg an-
gewendet wurde. Finanzfürſten ſpazierten vor, Generale, über-
haupt waren alle, die einen Namen in Paris hatten, im Ge
richtsſaal.

Es waren alſo nicht echte Geiſter, die geklopft haben. Jetzt
erſt verſtand man ſo manches, was bisher unerklärlich erſchien.
Von Matins Gnaden konnte man zu hohen Poſten gelangen.
Jetzt ſind die Geiſter entlarvt, es war falſcher Spiritismus, es
war Spiegelfechterei. Und wenn das Unglück kommt, ſo kommt
es nie allein. Der Matin hat an 80000 Franks Schadenerſatz
zahlen müſſen, ebenſo viel werden ihm die Gerichtskoſten zu
ſtehen kommen und nun verlangt der ehemalige Juſtizminiſter,
der aller Wahrſcheinlichkeit nach ſeinen Prozeß gewinnen wird,
500 000 Franks Schadenerſatz. Dazu hat der Matin ſich nach
dem Schlußverdikt zu einem recht dummen Artikel hinreißen
laſſen, ſo daß der Senator Humbert ſich von neuem veranlaßt
fühlte, den Klageweg zu betreten. Auch die Geſchworenen
fühlten ſich beleidigt und haben ihrerſeits eine Beleidigungs-
klage angeſtrengt. Dieſe neue Affäre wird dem Matin rund
eine Million koſten, und wie reich das Blatt auch ſein möge, ein
ſolcher Verluſt iſt bemerkbar und vielleicht wird es aufhören zu
erſcheinen. Wenn dieſe Hoffnung nur ſchwach realiſierbar iſt,
ſo iſt es dennoch möglich und kein Sozialiſt Frankreichs wird
ihm eine Träne nachweinen.

Ein Stück zeitgenoſſenſchaftlicher Korruptionsgeſchichte ver
körpert der Matin, ſagten wir. Und die Korruption iſt weilt
und breit in der franzöſiſchen Preſſe verbreitet. Rußland hatte
ſogar einen Spezialagenten, der dieſes beſorgte. Die Zeitungen
ſind, wie erwähnt, in Frankreich ſehr verbreitet, aber dies ge
nügt nicht, ſelbſt nicht die rieſige Reklame, die mit fabelhaften
Preiſen bezahlt wird. Ein großer Zeitungsbetrieb verſchlingtungeheure Mengen von Geld und da verſchmäht man kein

Mittel. Da wird gelegentlich alles betrieben. Der Zweck heiligt
die Mittel. Und, last not least, der franzöſiſche Journaliſt iſt
gewiſſen- und prinzipienlos. Gewiß gibt es in Frankreich wie in
Deutſchland Journaliſten, die ohne Tadel ſind. Aber der Pro-
totyp des Journaliſten bleibt Schmock aus Guſtav Freitags
„Journaliſten“. Man ſchreibt „rechts oder links“, wie es der
Chefredakteur will. Denn der Journaliſt hat nur ein kleines
Feld, auf dem er ſich betätigen kann wird er von der Redaktion
verabſchiedet, ſo ſteht er brotlos da. Das Angebot iſt zu groß,
die Nachfrage ſehr klein. Wer wird, abgeſehen von Mitarbeitern
mehrerer Parteien, denn Journaliſt? Zumeiſt die, die ihre Bil-
dung nicht vollendet haben oder keinen Weg zu einem bürger-
lichen Beruf finden konnten. Unrecht hat man beinahe nicht,
wenn man ſagt: „Journaliſtenberuf, verfehlter Beruf!“ Wer
das Milieu kennt, ſtimmt der Reſolution bei, daß Sozialiſten
an der bourgeoiſen Preſſe nicht mitarbeiten oder im Notfall
mit großer Vorſicht wählen ſollen. Neuerdings ſucht man den
Typus des Fachjournaliſten zu ſchaffen, hoffentlich gelingt es.

Die Funkenſtation in Nauen.
Nachdruck verboten.)

Die e drahtloſe Telegraphie Syſtem Slaby-
Arco „Telefunken“ hat in der Nähe von Berlin eine eke
Station, welche lange Zeit den funkentelegraphiſchen Verke
Deutſchlands, ſoweit ein ſolcher beſtand, aufrecht erhalten hat.
Neuerdings hat die Geſellſchaft für die deutſche Reichspoſt an
der norddeutſchen u eine Station gleicher Größe errichtet,
die numehr den Verkehr amtlich übernommen hat. Die alte
Station der Geſellſchaft in Nauen dient ſeitdem nur noch
Jerſudezwecken; für weitere Entfernungen unterhält ſie den
Ver g mit Ueberſeedampfern und hat mit re tation bis
her die Entfernung bis Teneriffa überbrückt. Das entſpricht
4400 Kilometer Luftlinie, die faſt nur über ein Land gehen.
Bekanntlich iſt die Reichweite über Land viel geringer als
die über See, weil das Land mit ſeinen vielen
Bauten, Bergen, Bäumen und r außerordentlich viele
Ableitungen und Hinderniſſe für die e ektromagnetiſchen Strah
lungen bietet, die den Raum durchfluten. Namentlich diehohen
Bauten, wie Kirchtürme, Schornſteine und ähnliches bieten im
Verein mit hohen Bäumen vorzügliche Fänger der Draßliung
die ſie zum Teil in die Erde ableiten. Auf See kommen als
Hinderniſſe weſentlich nur die paar Schiffe in Betracht, die
a ſchwimmen und der Hauptſache nach auf wenigen feſten

Routen laufen. Der übrige Ozean iſt von Schiffen faſt
rei, und nur gelegenktliche Jnſeln kämen als Hinderniſſe S
ie elektromagnetiſchen Strahlungen in Betracht. Die Reich-

weite der Station in Nauen wäre daher über See bei weitem
größer als ſie unter den e en Lagezuſtänden iſt. Statt4400 Kilometer käme man au Eee etwa 7000 Kilometer weit
n würde damit ganz bequem von Jrland aus das ameri-
aniſche Feſtland erreichen können.
Um ſolche Entfernungen zeichengebend überbrücken zu kön-

nen, ſind gang gewaltige Energiemengen nötig. Jede Zeichen
übertragung iſt ja weiter nichts als eine r
e enn man einen mechaniſchen Klingel ug ziehk, ſo muß man
di gern Kraft hineinſtecken, die ie Drahtleitung an
ie Stelle der Glocke übertragen wird und dort das Zeichenauslöſt. Wenn durch mens Drahtzüge Weichen auf ge

wiſſe Entfernungen geſtellt oder Barrieren betätigt werden,
muß man die Kraft des Armes durch die Züge mechaniſch

Lerträgen. Dieſe mechaniſchen Uebertragungen ſind früher
e einzigen geweſen, die man verwendet hat, um größere
räfte zu übertragen. u zum Zeichengeben waren ſie ſo

d wie die einzigen. Man hatte aber ſchon immer noch andere
ittel zur Verfügung, und das waren die Schall und Licht

r direkte 3 auf denen die elektri

Bedürfniſſe, waren lei

bewirkten, daß man ſi

um r ten nUebertragungsmittel, die naturgemäß Verluſte an ehe

erſcheinungen. Der Rufer auf einer dem Strande ſehr z
elegenen Jnſel benutzte zur Zeichengebung ſeine menſchlicheStimme und überbrückte damit den Raum, ohne ſcheinbar die

Energie direkt zu übertragen. Auch das iſt eine Kraftübertra-
gung und wir wiſſen, daß auf dieſe Weiſe die Energie, welche
von den menſchlichen Stimmbändern ausgeht, durch Erſchütte
rung der Luft, die ſich von Luftteilchen zu Luftteilchen fort
pflanzt, direkt oder mechaniſch übertragen wird.

J den letzten bevor noch die elektriſcheTelegrapbie bekannt war, benutzte man noch andere Mittel
ur n denen zu greifen man durch die Notwen
igkeit ſchneller

Das geſchah durch die optiſchen Telegraphen. Die Mittel,
welche dieſem Zwecke dienten, waren Spiegel und Sonnenlicht.
Auf Bergen und Erhebungen wurden drehbare Spiegel aufge-

ellt, die von den nächſtgelegenen Stationen die Zeichen z
onnenlichtreflexe empfingen und ebenſo weitergaben. Au

das war eine Energieübertragung, wobei die Energie eben
ſeft Sonnenlicht darſtellt, das uns koſtenlos zur Verfügung
teht.

Alle dieſe Formen waren aber ſelbſtverſtändlich recht primi-
tive. Die menſchliche Stimme reichte nicht weit, die Reichweite
der optiſchen Telegraphen war durch die Größe der Spiegel,
durch Hinderniſſe aller Art bedingt, wozu noch der ſehr ſtörende
Umſtand trat, daß bei Nacht oder bei bewölktem Himmel oder
Nebel die Zeichenübertragung unmöglich war. Ein enormer
Fortſchritt war es alſo, als die elektriſchen Uebertragungsmittel auf den Plan traten. Sie bedingten in den cheeng

e

nergie übertragen werden mußte. Da es prinzipiell keine
Schwierigkeiten
tragen, wie man will, ſo hatte man damit ein Zeichen-
gebungsmittel zur Verfügung, welches in jedem Falle ausreichte und beſe Benutzung durch Hinderniſſe nicht aufge-
halten werden konnte. rdings mußte man damit in Kauf
nehmen, daß Uebertragungseinrichtungen über ſehr weite Ent
Grpup en, namentlich über See, außerordentlich teuer wurden.

ie mit der enorm ſteigenden Kulkur aber rieſig wachſenden
imſtande, dieſe erhöhten Koſten zu

tragen, ſo daß die Seekabel, deren Koſten in die vielen Millionen
gehen, gelegt und benutzt werden konnten.

Die eigenartigen Umſtände, welche alle dieſe Mittel
zur z auf weite Entfer-

edienergiemengen nen mußte, welchenungen ſchon rl dazu nötig waren, um die Widerſtände der

mmerhinner Energie bedingten, überwinden zu können.
war die Uebertragung nicht ungünſtig, denn man konnte die

achrichtenübermittelungen gezwungen war,

etet, die elektriſche Energie ſo weit zu über

9

Energie durch die Drähte fortleiten, man te, wäh
rend es andere Uebertragungen e welchen ſich die über
tragende Energie auf einen gr Raum verbreitet und
auch dahin gelangt, wohin ſie gar nicht zu kommen braucht. Das
iſt zum Beiſpiel der Fall bei dem Rufer, der einem andern

ufer etwas zuſchreit. Wenn man da auf 100 Meter deu
prechen will, muß man ſchon gewa Energiemengen
einer Lungenkraft auslöſen, die den
ndererſeits aber hat man auf dieſe glichket

nur mit einer Stelle zu ſprechen, ſ g 7
den

b

in

vielen. Alle Menſchen, die den dazwiſchen
erfüllen und ſich in gleichem We n en, V
die Nachricht entgegennehmen. Das iſt vielen F
von großem Vorteil. Dieſer Vorteil geht aber
man nur „gerichtete“ Energie losläßt, d. h. die S
mittel ſo einrichtet, daß ſie die Energie nur an eine
leiten. Das iſt bei der optiſchen und der elektromagnetiſchen
Morſe-Telegraphie der Fall.

Die Funkentelegraphie hat mit der Benutzung
Energie gebrochen. Sie arbeitet ſo, die gei
in gewiſſem Umfange von jedem nur entſprechenb eingerichte
ten Empfangsapparat re werden kann. el
die Folgen dieſer Art der Uebertragung ſind, das folgt ohne
weiteres aus dem n Man wird nämlich eine
Kor große Energiemenge brauchen, um die allerſeits in den

aum ausſtrahlenden R chen Wellen auf weite
Entfernung hin zu übertragen. Die Energie, welche die Ueber-
tragung durch den Raum hindurch bewirkt, geſchieht durch

die die Geberſtation erzeugt. Die Funken, welche in
er Nauener Station erzeugt werden, entſtammen einer 75pfer

digen Wechſelſtrommaſchine. Dieſe liefert ſie zwar nicht direkt,
ſondern erſt mit Hilfe eines konplizierten Jnſtrumentarium
um das wir uns aber hier nicht weiter kümmern, weil das ni
Aufgabe unſeres Aufſatzes iſt. Wir wollen aber einmal aus-
rechnen, welche Energiemenge in einem ſolchen Funken etwa zur
Auflöſung kommt. Nehmen wir an, daß wir vielleicht 100 Fun
ken in einer Sekunde bekommen. Jn ten hundert Funken
kommt die ganze Energie der 7öpferdigen Wechſelſtrommaſchine
zur Auflöſung. Auf einen re entfällt alſo die Energie
von einer hundertſtel Sekunde, das ſind 0,75 s Nun
dauert aber ein Funken vielleicht nur zwei Milliontel Sekunde,
ſo e in dieſem undenkbar kurzen Momente die ne von
0,75 Pferden zur Auflöſung kommt. Nun pflegen wir aber
die Energie auf die Sekunde zu beziehen, wenn wir eine Maß
zahl ihrer Stärke (Jntenſität) angeben wollen. Das müſſenwir auch hier tun. Jn givei Milliontel Sekunden kommt die
auf ein Hundertſtel Sekunde entfallende Energie zur Auf-
löſung, alſo müßte, wenn dieſe Energie während der



franzöſiſche Journaliſt oft in noch größerem Maße. Paris
bietet mehr Vergnügungen und Geld muß man haben! Das
Milieu iſt faul, durch und durch faul. Dieſe Herren ſchmieden
nun die öffentliche Meinungl! Nur ſo ſind Panamaaffären und
Dreifusprozeſſe möglich.

Das iſt das franzöſiſche Journaliſtenmilieu, eher beſſer als
ſchlechter, denn auf den Grund kann man kaum blicken, das
Waſſer iſt allzu ſchwatz. Auf ehrlichem Wege läßt ſich kaum
etwas machen. Unſer Parteiorgan, die Humanité, war nahe
an ſeinem Ende, denn ihm fehlten die nötigen Mittel. Es hatte
ein Angebot von 100 000 Franks abgelehnt. Es war Schweige
geld, denn die ruſſiſche Anleihe war im Gange und die Preß-
fehde Jaurès paßte den Finanzleuten nicht. Man bot ihm
100 000 Franks an und verlangte nur, daß er ſeine Angriffe
unterlaſſe. Selbſtverſtändlich nahm Jaurss dieſes Angebot
nicht an, und wenn das geſamte franzöſiſche Proletariat nicht
ſeine Opferfähigkeit bewieſen hätte, dann wäre Frankreich um
eine ſozialdemokratiſche Zeitung ärmer. Dieſes wäre ein um
ſo größerer Verluſt, als die ſozialiſtiſche Preſſe in Frankreich
ſehr wenig verbreitet iſt, auch iſt die Anzahl der Parteiblätter
unbedeutend.

Die Erklärung liegt im Temperament und in der Sprache
der Franzoſen. Der Franzoſe hat ein zu lebhaftes Tempera-
ment, um lange eine Parteizeitung zu leſen, ſtatt deſſen zieht
er vor, dem lebenden Worte zuzuhören. Die ſozialiſtiſche Par
tei Frankreichs hat vorzügliche Redner, die einen gewaltigen
Einfluß ausüben. Der Franzoſe, ob Arbeiter oder Patron,
Hebt eine gewählte und gebildete Sprache. Die Verſammlungen,
in denen unſer Parteigenoſſe Jaurès ſpricht, ſind für Schrift-
ſteller wahre Leckerbiſſen und bereiten auch den Arbeitern viel
Genuß. Vie Verſammlungen ſind viel beſucht, die Partei-
blätter aber zu wenig geleſen. Daher mußte man es ſich um
ſo mehr angelegen ſein laſſen, den Einfluß der bürgerlichen
Blätter einzudämmen.

So ſteht es mit der franzöſiſchen Preſſe im zwanzigſten Jahr-
hundert. Hier eine gehäſſige, verleumderiſche, nationaliſtiſche
Preſſe, dort bürgerliche Zeitungen, die beſtochen ſind und ſozial-
demokratiſche Parteiorgane, die nicht ſtark genug ſind, um die
unheimliche Einwirkung zu kontrebalanzieren. Ob die ſoziali-
ſtiſche Preſſe kräftiger werden wird, iſt eine Frage der Zeit.
Jedenfalls hat die franzöſiſche Bourgeoiſie vorläufig ein vor-
zügliches Kampfmittel in der Hand.

J. Michajlovicz.

Aus den Hachbarkreſſen.
Wahlhkreis Delitzſch Bitterfeld.

Die Kreisleitung erſucht die Delegierten zum Kreistag, ſich
Sonntag vormittag 9 Uhr im Lindenhof zu Delitzſch pünkt-
lich zur Vorbeſprechung einzufinden. Der eigentliche

Kreistag
beginnt nachmittags 2 Uhr. Dazu haben alle Genoſſen des Kreiſes
Zutritt und ſpeziell die Delitzſcher Genoſſen werden erſucht,
recht zahlreich zu erſcheinen.

Arbeitsloſigkeit im Schuhmachergewerbe.
Weißenfels, 22. Juli. (E. B.) Einen klaren Beweis

für die ungeheure Arbeitsloſigkeit am hieſigen Platze bietet die
Abrechnung des Schuhmacherverbandes vom zweiten Quartal.
Bekanntlich wurde von bürgerlichen Stadtverordneten die Ar-
beitsloſigkeit, welche ſchon im Januar zu unheimlicher Lage für
die Betroffenen führte, beſtritten. Seitdem wird auch dieſen
Herren der Glaube an die ſchwere Kriſis gekommen ſein, da
gerade die bürgerlichen Geſchäftsleute heftige Klagen führen
über miſerablen Geſchäftsgang und chroniſchen Geldmangel.

Der Schuhmacherverband zahlte an Arbeitsloſen Unter
ſtützung aus im April an 81 männl. Mitglieder für 822 Tage
1086,15 Mk., im Mai gn 67 Mitglieder für 634 Tage 789,95 Mk.,im Juni an 62 Mitglieder für 744 Tage 889,40 Mk. Auch die

weiblichen Mitglieder waren gezwungen, das Heer der Arbeits-
loſen zu vermehren, da ſie von der Stadtverwaltung zum
Reinigen der Kiesgrube doch nicht hätten Verwendung finden
können. Jm April wurden unterſtützt 37 weibliche Mitglieder
für 614 Tage mit 438,40 Mk., im Mai 85 Mitglieder für
515 Tage mit 408,65 Mk., im Juni 25 Mitglieder für 297 Tage
mit 192,06 Mk. Das ergibt die reſpektable Summe von
8744,60 Mk. für 3636 Tage.

Obgleich die von der Kriſis betroffenen Arbeitsloſen mit
ieſer Summe nicht vollſtändig über Bord gehalten werden
önnen, konnte doch in mancher Familie, wo der Ernährer auf

Grund der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe auf das Straßen
pflaſter geworfen wurde, die größte Not abgewendet werden.
Dies müßte für diejenigen, welche ihre Groſchen noch für un-
nötigen Klimbim ausgeben, ein Anſporn ſein, die ganze Kraft

lang immerwährend wirkſam wäre, 5000 mal ſo viel Energie
im ganzen zur gang und das wären 3750 Pferde.
Nach unſerer üblichen Bezeichnungsweiſe beherbergt alſo ein.
Funken dieſe Energie. Nehmen wir aber an, daß unſere An
gaben noch zu günſtig wären, ſo mag ſich die Energie noch um
ieles ermäßigen. Vielleicht beherbergt ein Funken nur 1000
ferdeſtärken. Aber auch das genügt ſchon, um zu erkennen,

daß ein Energieſtoß, den ſolch ein Funke in den Raum hinaus-
ſendet, und der ſich über den ganzen Raum verteilt, genügenmuß, um irgendwo dort ganz wache Wirkungen auszulöſen,

die zur a in irgendeiner Weiſe benutzt werden
können. Zur Zeichengebung braucht man immer nicht dieſe ge
waltigen Energiemengen, ſondgrn ſtets nur in einzelnen
e togenn die auch ganz kurz ſein können. Es iſt bislang in
einer anderen Weiſe möglich geweſen, ſo gewaltige Energie-

mengen, wie ſie einige tauſend Pferde bedeuten, in einem
Momente und für die Dauer eines ſolchen zur Auslöſung ér
bringen. Allein mit Hilfe ſolcher Funken kann man das. Es
iſt kein Wunder, daß Funken ein ganz anderesusſehen haben, als man ſie ſonſt bei Eleltriſerinaſchinen

oder gewöhnlichen Jnduktorien gewöhnt iſt. Die Entladungen
erfolgen wirr zwei maſſiven Zinkringen von vielleicht 40

entimeter Durchmeſſer und 6 Zentimeter Ringovicke. Es entſehen da kurze Funken von der Dicke eines Beſenſtiels, die

ein fürchterliches Knattern Dieſe Funken rin dem umgebenden Raume ungeheure elektromagnetiſche Er
ſchütterungen hervor, die ihm in wirkſamer Weiſe noch durch
ein r und hohes Drahtnetz übermittelt werden, das
an einem eiſernen Turme von 100 Meter Höhe hängt, dem aus
der Ferne Aufbau der ſonſt kleinen und unſchein-
baren Funkenſtation.

Die Wirkungsweiſe der Apparate zu erläutern, würde hier
u weit führen. Das Verſtändnis dazu erfordert große VorLnntwſſe wie ſie von Laien nie verlangt werden können. Es
ollte daher nur plauſibel S werden, daß es Mittel gibt,
ie geſtatten, die nötigen Energiemengen aufzubringen, welche

nötig ſind, um drahtloſe Uebertragungen auf Gr große Ent
nen n re Wir dürfen hoffen, daß die Funken-elegraphie die Ferntelegraphie ganz übernehmen wird, daß
ihr die faſt weiteſten Entfernungen, die die Erde ihrer Größe
nach erfordert, ſchon a kein unbezwingliches Hindernis dar-
en. beweiſen die Erfolge, die ſie in ſo kurzer get T72 h

inke.

der Organiſation Sorge zu tragen. Denn ehe der Staat oder
die Kommune bei derartigen Kalamitäten eingreifen wird, wird
noch viel Arbeit für die organiſierten Arbeiter vorhanden ſein.

Außer der ArbeitsloſenU wurde noch vom Schuh
macherverbande die nicht geringe Summe von 8679,45 Mk. an
175 kranke weibliche und männliche Mitglieder gezahlt. An
38 Wöchnerinnen wurde gezahlt 198 Mk., an 78 Durchreiſende
78 Mk., an drei Mitglieder Notfall- Unterſtützung 60 Mk., an
zwei Mitglieder Sterbe- Unterſtützung 50 Mk., an zwei Mit
glieder Rechtsſchutz 62,50 Mk. Die Einnahme der Lokalkaſſe
betrug 3377,02 Mk., die Ausgabe 2796,22 Mk. Trotzdem die
Lokalkaſſe ſtark in Anſpruch genommen wurde, konnte dem
Lokalfonds noch eine Summe zugewieſen werden, ſo daß der
ſelbe auf über 16 000 Mk. angewachſen iſt, ein erfreuliches
Zeichen für die organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen der
SchuhJnduſtrie.

Die Medizinkaſſe proſperiert trotz Einführung der Sterbe
unterſtützung vor wie nach recht günſtig. Es konnten dem
Reſervefonds abermals über 400 Mk. überwieſen werden, ſo
daß bereits in der kurzen Zeit des Beſtehens über 4000 Mk.
Reſerven vorhanden ſind.

Die letzte Generalverſammlung erhöhte die Beiträge in allen
Klaſſen, dafür wird den Mitgliedern bei eintretender Ar-
beits loſigkeit eine entſprechend höhere Unterſtützung ge-
währt, und zwar von dem Tage an, wo die erhöhten Beiträge
entrichtet werden.

Obgleich es manchen Kollegen und Kolleginnen ſchwer, ſehr
ſchwer fällt, bei der jetzigen ungeheuer faulen Geſchäfts- Periode
den Verpflichtungen nachzukommen, werden es die Mitglieder
des Schuhmacherverbandes doch verſtehen, ihre ganze Kraft dem
weiteren Ausbau der Organiſation zu widmen. Schon jetzt iſt
das Elend groß. Hätten die organiſierten Arbeiter aber nicht
für ſich vorgeſorgt, ſo würde die Not unſagbar ſein.

Zeitz. Gegen das Projekt des Bahnhofsumbaues ſollen zahl
reiche Einwendungen erhoben worden ſein, die ſich namentlich
auf die Straßenunterführungen uſw. beziehen.

Weißenfels, 23. Juli. (E. B.) Wadehns Scheidegruß,.
Am Sonntag hält das hieſige Gewerkſchaftskartell ſein Stif
tungefeſt ab. Es wurde ein Umzug angemeldet, der „aus
Gründen öffentlicher Ordnung“, unterzeichnet Wadehn, ver-
boten wurde. Natürlich werden die Genoſſen und Genoſſinnen
nun erſt recht, wenn auch ohne Umzug, ihr Feſt beſuchen.
Einen anderen Scheidegruß haben ja die hieſigen Arbeiter von
Wadehn nicht erwartet. Aber vielleicht hat er noch Zeit, ſeinen
Kollegen in Zeitz, Herrn Oberbürgermeiſter Arnold, zu fragen,
wie dort die öffentliche Ordnung“ ausſieht, nachdem am
vorigen Sonntag mehrere tauſend Arbeiter im geſchloſſenen
Zuge durch die Stadt marſchiert ſind.

Weißenfels, 22. Juli. (E. B.) Gewerbegericht. Die
Verhandlung leitete der zweite Bürgermeiſter Dähn. Als Bei-
ſitzer fungierte der Arbeitgeber Gaſtwirt Hartmann und der
Arbeitnehmer Macke. Geſchirrführer DornblIut klagte
gegen die Firma Barth und Schelkmann, Zementgeſchäft, wegen
kündigungsloſer Entlaſſung. Er forderte 20 Mk. und erhielt
durch Vergleich 12,50 Mk. Bäckergeſelle Göpel forderte vom
Bäckermeiſter Gutgeſell wegen kündigungsloſer Entlaſſung 28
Mark. Da er aber noch am erſten Tage Arbeit bekommen hatte,
wurde ein Vergleich auf 1,50 Mk. geſchloſſen. Ein weiterer
Vergleich wurde abgeſchloſſen zwiſchen der Firma Ernſt Geppert
und dem Klempner Kretzſchmar. Letzterer wurde vertreten
durch den Kartellvorſitzenden Karl Normann. Das Streit-
objekt betrug 48 Mk. ein Vergleich auf 6 Mk. kam zuſtande,
weil Kretzſchmar baldigſt wieder in Arbeit getreten war.
Der Kellner Eberhardt klagte zen den Wirt 2
Reſtaurant Hölzchen wegen Nichteinſtellung als Aushilfe beim
Schützenfefte. Er forderte 650 Mk. Da Beklagter nicht ge-
nügend Beweiſe erbringen konnte, wurde dem Kläger der
Schwur zugeſchoben, welcher am 28. Juli abgenommen werden
ſoll und nach deſſen Leiſtung der Beklagte 50 Mk. zahlen und
die Gerichtskoſten tragen muß. Vertagt wurde zwecks Bei-
bringung von Beweismaterial die Sache Stanzer Gr au gegen
Schuhfabrikant Jſchner. Erſterer klagt wegen kündigungsloſer
Entlaſſung auf 48 Mk.

Das Volkshaus wird dieſen Sonnabend neu eröffnet.
Ja dere beſagt ein in vorliegender Nummer veröffentlichtes

nſerat.

Bockwitz, 22. Juli. (E. B.) Sittlichkeitsverbrechen.
Großes Aufſehen erregt das gegen einen Land und Gaſtwirt
in einem Nachbardorfe eingeleitete Verfahren, der ein noch nicht
vierzehnjähriges, bei ihm in Dienſt ſtehendes Mädchen mehr-
mals genotzüchtigt hat. Die Polizei „ermittelt“. Von anderer
Seite wird verſucht, die Sache unter allen Umſtänden totzu
ſchweigen oder niederzudrücken. Da aber gegen die Glaub-
würdigkeit des Mädchens nichts eingewendet werden kann, wird
das der Sippe des reichen Brunſtviehes nicht gelingen, es ſei
denn, man wolle im Ländchen eine Empörung ſchaffen, die alle
Ufer zu überſchreiten drohen würde. Freilich: es wäre nicht
zum erſtenmal, daß hierzulande ein von „beſſeren“ Leuten be-
gangenes Verbrechen nicht ermittelt werden konnte und darum
nicht zu einer Beſtrafung führte. Hoffentlich greift die Unter
ſuchurgsinſtanz hier mit dem Nachdruck ein, der alle Verdunke-
lungsbeſtrebungen zunichte macht.

Naundorf b. Lauchhammer, 22. Juli. (E. B.) Warum
geht's nun? Zu der Notiz Preisſchießen ohne Preiſe in
Nr. 163 des Volksblattes bittet der Vorſtand des betr. Rad-
fahrervereins um die Bekanntgabe im Volksblatt, daß er nach
der Kritik im Volksblatt bereit iſt, dem Gewinner den Preis
und den übrigen Nichtmitgliedern das Geld zurückzuerſtatten.
Warum geht es denn nun?

Jn Harzgerode iſt unter der aus Köthen dort weilenden
Ferienkolonie die Diphtherie ausgebrochen; die erkrankten Kin
der wurden ins Krankenhaus gebracht und die andern mit
Diphtherieſerum geimpft. Wahrſcheinlich wird, wenn eine
Anſteckungsgefahr nicht zu befürchten iſt, der Ferienaufenthalt
abgebrochen werden.

Hleine Chronik.
Bei Mühlhauſen erſchlug in Katharinenberg der Blitz

eine in ihrer Wohnung befindliche Frau und fuhr dann ins
Nebenhaus, das er einäſcherte. Zwiſchen den Puffern zweier
Kohlenwagen wurde in Königsaue der Bergarbeiter Rutz,
Vater von fünf Kindern unter 14 Jahren totgedrückt. Weil
er ſich an Schulmädchen vergangen haben ſoll, wurde in Kalbe
ein 20jähriger Menſch verhaftet. Jn Duderſtadt erſchoß
ſich der 35jähr. Arbeiter Sommerfeld, nachdem er vier Schüſſe auf
ſeine von ihm getrennt lebende Frau abgegeben hatte. Die

Frau ſchlug erſt den Revolver beiſeite, wurde dann aber von
einem fünften Schuß getroffen, doch nicht lebensgefährlich.
Jn Merſeburg wurde Montag abend am ſtädtiſchen Turn
platze Frau Walther von einem fremden Mann überfallen, der
ihr einen Strick um den Hals warf. Ein junger Mann kam
hinzu, ſo daß der Fremde flüchtete. Durch einen Blitz wurden
in Wolfen Stallungen und Scheune des Gutsbeſitzers Henze
eingeäſchert und ein Pferd erſchlagen. Beim Nachſchütten von
Petroleum ins Ofenfeuer wurde die 18jährige e er in
Eilenburg ſchwer verbrannt. Die Unglückliche hatte ſich
das Haar kräuſeln wollen, um beim Vergnügen des Turn-
vereins Jahn an einem Reigen mitzuwirken. Jn Höhn

Kedt ertrank das

n

der Badewanne, als die ine e auf kurze Zeit aus der
Stube entfernt hatte.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 22. Juli.

Wegen Figentun ber war der Musketier Robert
Balzer von der 1. er des Jnfanterieregiments Nr. 9
angeklagt, der ſich beim itär h t geführt haben ſoll. Eriſt von Beruf Bergmann. Er wurde eſchuldigt, in der Zeit vom
17. bis 25. Juni in der Kaſerne in Zerbſt einem Kameraden aus
einem Spind ein Paar Strümpfe und einem Sergeanten 5 Marf
aus einem Bett unter dem Kopftkiſſen entwendet zu haben. Die
Entwendung der Strümpfe räumte der i r ein, dagegen
beſtritt er aber, ſeinem Vorgeſetzten fünf Mk. entwendet zu haben.
Die Strümpfe wollte er e nicht aus dem verſchloſſenen, ſon
dern aus dem offenſtehenden Spind entwendet haben. Daß er an
dem Tage, als dem Sergeanten die fünf Mark wegkamen, in deſſen
Stube geweſen ſei, beſtritt er mit aller Entſchiedenheit. Der Än
kläger erachtete den Angeklagten aller beiden Diebſtähle für über-
führt und beantragte die erhebliche Strafe von fünf Monaten
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten
ſtandes. Das Gericht erachtete aber nur den Diebſtahl an den
Strümpfen für erwieſen und verurteilte den Angeklagten, der aller
dings vorbeſtraft iſt, zu der bedeutenden Strafe von drei Mo
naten und einer Woche Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Eine ſchwerbeſtrafte Torheit. Der Füſilier Kurt Emil
Braun von der 10. Kompagnie des hieſigen Füſilierregiments
Nr. 36 war wegen Urlaubsüberſchreitung, Nngebegſep Be
harrens im Ungehorſam und Selbſtbefreiung in Verbindung mit
Widerſetzung angeklagt. Braun iſt vor ſeiner Dienſtzeit nicht be
ſtraft, er ſoll ſich aber beim Militär nicht gut geführt haben und
hat wegen kleiner Dummheiten Vorſtrafen erhalten. So iſt er
disziplinariſch verfolgt worden, weil er als Mitglied einer Patrouille
„Kirſchen gegeſſen hat“, weil er einer Mädchenkaſerne einen
unerlaubten Beſuch abſtattete, und weil er ſeinem Vordermann
bei dem Maſchieren öfter auf die Hacken trat. Am Abend des
22. Juni verließ der Angeklagte die Kaſerne, blieb über Zapfen-
ſtreich (10 Uhr) aus und kehrte erſt, nachdem er tüchtig gezecht
hatte, gegen */44 Uhr morgens zurück. Und zwar benutzte er, um
nicht erwiſcht zu werden, den ungewöhnlichen Heimweg über die
Bretterplanke an der Roßplatzkaſerne. Als er infolge des Alko-
hols recht ſchwerfällig darüber hinwegvoltigierte, ſah ihn der
Poſten, Füſilier Jakobs. Dieſer kam auf ihn zu, ſagte, daß es
verboten ſei, über die Planke zu klettern und forderte ihn auf, mit
zur Wache zu kommen. Der Angeklagte entgegnete: Ich gehe
nicht mit, ich weiß ſchon, was ich zu tun und zu laſſen habe.
Nachdem ihn der Poſten dreimal vergeblich aufgefordert hatte, mit
zukommen, legte er dem Braun die rechte Hand auf die linke
Schulter, griff zu und ſagte: „Sie ſind mein Arreſtant.“ Braun
machte aber eine Kehrtwendung, riß ſich los und lief in die Ka
ſerne. Der Poſten ließ ihn auch laufen. Auf dieſen faſt harm-
loſen Vorgang ſtützte ſich die ſchwere Anklage der Widerſetzung inVerbindung mit Selbſtbefreiung. Am 8. Juli kam der d
geklagte, der den Vorgang ohne weitere Umſchweife einräumt, in
Haft. Obwohl der Ankläger anerkannte, daß die Tat mit unter
dem Einfluſſe des Alkohols begangen worden iſt, mußte er wegen der
Widerſetzung die d zuläſſige Strafe von ſechs Monaten Ge-
fängnis beantragen. Er beantragte ferner wegen Ausbleibens über
Zapfenſtreich fünf Tage und wegen Beharrens in Ungehorſam
u vier Wochen ſtrengen Arreſt. Dieſe Strafen ſeien zuſammen
zuziehen auf ſechs Monate und eine Woche Gefängnis. Das Ge
richt erkannte auf die allergeringſte Strafe von ſechs Monaten
und einen Tag Gefängnis und rechnete dem Angeklagten
zwölf Tage auf die erlittene Haft als verbüßt ab.

Ebenfalls wegen Selbſtbefreiung und Achtungs-
verletzung aber nicht unter dem erſchwerenden Umſtande der
Widerſetzung war der Musketier der Reſerve Paul Krauſe von
Bitterfeld angeklagt. Der Angeklagte, der bis zum Jahre 196
bei der 3. Kompagnie des Infanterie Regiments Nr. 148 gedient
hat, war vom Bezirkskommando in Bitterfeld wegen Kontroll
s mit 5 Mk. Geldſtrafe und, weil er eine KontrollVer
ſammlung nicht beſucht hatte, zu 48 Stunden Mittelarreſt ver
urteilt worden. m 23. März, mittags 12 Uhr, hatte man ihn
zur Verbüßung der Strafe nach dem Bezirkskommando nach
Bitterfeld beſtellt. Der An J hatte vor dem Erſcheinen auf
dem Bezirkskommando als Dachdecker eine Nachtſchicht auf einer
Grube bei 32 Grnd Hitze gemacht und will damals ſehr ermattet
und hangrig geweſen ſein. Als der 1 r die
von ihm verlangte, die er nichk mit ins Arreſtlokal nehmen durfte,
zog er auch eine Priemdoſe aus der Taſche. Auf Befragen des
Vorgeſetzten, was drinnen ſei, ſoll dann der Angeklagte nach An
r der Leute auf dem Bezirkskommando „in frechem Tone“ ge
agt haben „Da iſt Tabak drinn, ſogar dicker“. Der Feldwebel

erblickte darin die dem Angeklagten zur Laſt gelegte „Achtungs
Unteroffizier Lehmann erhielt ſchließlich den Auftrag,

Krauſe von dem Bezirkskommando nach der etwa fünf Minuten
davon entfernt liegenden Polizeiwache zu bringen. Als ſich der
Arreſtant mit dem Unteroffizier etwa 40 Meter von dem Be
zirks-Kommando entfernt hatte, ſagte erſterer, er glaube, er ver
büße die 48 Stunden unſchuldig, da er ſchon eine Geldſtrafe
5. Mk. bezahlt habe. Dies war ein Irrtum des Angeklagten.
Unteroffizier unterſagte dem Angeklagten jedes weitere Reden;
letzterer meinte aber, er ſei furchtbar bung da er die ganzeNacht gearbeitet und nichts gegeſſen habe. uf einmal ſagte der
Angeklagte: „Wiſſen Sie, ich rücke aus“. Der Unteroffizier ent

gegnete darauf, daß er dann von ſeiner Waffe Gebrauch machen
werde. Jm Augenblicke lief der Angeklagte weg; er
wurde aber nach drei Schritten Entfernung wieder feſtgenommen
und fiel ſchließlich ermattet zu Boden. Auf der Polizeiwache hatte
er ſofort Eſſen verlangt, und als man ihm dies reichen wollt
war er auf der Pritſche eingeſchlafen. Der Angeklagte iſt au
mit einem Leiſtenbruche behaftet. Der Ankläger beantragte gegen
Krauſe, der ſich bei dem Militär gut geführt hat, wegen Achtungs
verletzung und Selbſtbefreiung 20 Tage Mittelarreſt. Das Urteil
lautete auf ſieben Tage Mittelarreſt.

ewooorreeeeeeeeeeOVersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
alle a. S: Oeff. Verſammlung, Sonnabend, 25. Jul.de ern: Maurer, nabee 25. Juli.

Wählitz: Maurer, Sonntag, 26. Juli.

Eingeſandt aus Ane.
Nächſten Montag findet hier eine Gemeindevertreter atzwahlſtatt, da das Mandat des Genoſſen A. Zſchuckelt frehh

erklärt worden iſt. Zſchuckelt iſt unanſäſſig, hatte aber von einer
anſäſſigen Witwe die Vollmacht zu ihrer ertretung erhalten.
Nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom
26. April 1901 kann a emeindeglied

enicht um deswillen den Angeſeſſenen zugerechnet werden, weil es
von einem derſelben bevollmächtigt worden iſt.

Nun gibt es zwar in unſerm Orte eine ganze Anzahl von
anſäſſigen Arbeitern; aber keiner derſelben iſt gewerkſchaftlich
und politiſch a Weriſert t ſo daß ihnen die Vertretung der Arbei
ter im Gemeinderate nicht anvertraut werden kann. Nach den
obwaltenden Verhältniſſen iſt deshalb beſchloſſen worden, ſi ch
an der Wahl am Montag nicht zu beteiligen.

Lguittung.
Zeitz. Zur Gründung eines eignen Blattes ginSkater im Felſenkeller 0.50, Gewerkſchaftsfeſt Kunſt e

ler.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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